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Die KulturfOrderung und die Kulturpflege gehürcn zu 
den zentralen Aufgaben d er Erziehungsdirektion des Kantons 
Bern. Di e Kulmrpflege mit Archaologie und Denkmalpflege 
leistet einen wesentlichen Beitrag zur Erforschung des ver­
gangenen und zur Erhaltung des gebauten Kulturerbes im 
Kanton. Jede Erforschung und jede Erhaltung aber ist un­
vollstãndig, wenn di e Ergebnisse und Erkenntnisse nicht in 
geeigneter Form bekannt gemacht und verbreitet werden 
kõnnen. 

Kulturpftege braucht also eine wissens.chaftliche Erfas­
sung, Aufbereitung und Prãsentation des Kulturerbes. Der 
vorliegende Band tut dies fUr die Iandliche Baukultur des 
tieferen Berner Mittellandes zwischen Aarwangen und Lau­
pen. Dabei handelt es sich um altes Siedlungs- und Land­
wirtschaftsland, von dem immer wieder krJftige lmpulse z u 
landwirtschaftlichen Neuerungen ausgegangen sind. Es ist 
ein dynamischer Raum, der seit jeher von wichtigen Ver­
kehrsachsen durchzogen war: sei es die <(Grande Rome>> des 
18. Jahrhunderts oder die heutigen Nationalstrassen und 
Schnellbahnstrecken. Abseits dieser Achsen haben sich er­
staunlich intakte Landschaften mit entsprechendem Baube­
stand erhalten. Sie kommen in diesem Band ebenso zur 
Geltung wie die Frage na eh d en Folgen de r intensiven land­
wirtschaftlichen Produktion für den Lebensraum. 

Di e Reihe der Bauernhãuser in der Schwe.iz ist traditions­
reich. Die Schweizerische Gesellschaft ftir Volkskunde gibt 
die einzelnen BJnde seit Jahrzehnten heraus und hat auch 
diesen dritten Berner Band wissenschaftlich begleitet. Dafi.ir 
gilt Benno Furrer, Projcktleiter der Schweizerischen Bau­
ernhausforschung, und Christian Renfer, PrJsidcnt des Ku­
ratoriums, besonderer Dank. Die Gesellschaft sichert auch 
den jJhrlichen Unterstiitzungsbeitrag, den der Schv,rcizeri­
sche Nationalfonds zur Fórderung der wissenschaftlichen 
Forschung an das Reihenwerk leistet, ebenso de n Beitrag der 
Schweizerischen Akadcmie der Geistes- und Soziahvissen­
schaften. D er Kanton B er n trJgt seinerseits di e Entstehungs­
kosten. Die Drucklegung vvurde unterstützt vom SEVA 

Geleitwort 

Lotteriefonds des Kantons Bero und von der Bernischen 
Denkmalpflege-Stiftung. I h nen sei an dieser Stelle ebenso 
gedanb. 

Das grõsste Dankeschõn gehõrt dern Hauptautor und Pro­
jektleiter Heinrich Christoph Affolter. Er hat in jahrelanger 
Arbeit aus der Fülle des Materials das Wichtigste ausgewJhlt 
und in geschichtliche, bautypologische und kunsthismrische 
Zusammenhange gestellt. Affolters Darstellung Iandlicher 
llaukultur wird ergãnzt durch eine historisch-geografische 
Einleimng von Christian Pfister sowie weitere BeitrJge von 
Peter Bannwart, Barbara Imboden, Christian Renfer, Elisa­
beth Schneeberger und Ursula Schneeberger. Die Arbeit 
wurde begleitet und unterstützt durch die kantonale Fach­
komrnission unter ihren PrJsidenten Anton Ryf und spJter 
Jürg Schweizer. Ein Wort des Dankes gebührt schliesslich 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Denkmalpflege 
des Kantons und ihrem Leiter Michael Gerber frir zahlreiche 
Hilfestellungen fachlicher und administrativer Art. 

Der Band bietet eine ebenso wissenschaftlich fundierte 
wie reich bebilderte Gesamtschau überjahrhunderte des b:iu­
erlichen Bauens im Kanton Bern. Er ruft uns die hohe raum­
liche und architektonische QualitJt unserer vielfãltigen Kul­
turlandschaft ins Bewusstsein, und er zeigt uns, wie vvichcig 
ei ne intakte Kulturlandschaft mit ihren Bauten für die Iden­
titJt und das Wohlbefinden ihrer Bewohnerinnen und Be­
wohner ist. Mit seiner Themenvielfalt von d en grossen Sied­
lungsentwicklungen über die schünen HOfe bis hin zum 
Einzelbau und dessen Innenleben \vird dieses Buch allcn 
Leserinnen und Lesern gefallen, die sich für landliches 
Bauen, Werken und Wohnen interessieren. 

Bemlzard Pul!Jer 
Regierungsrat 
Erziehungsdirektor des Kantons Bern 
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.f Luftautlnhmc des bernischen Mittcllandes, Blick aufjegenstorf. 
Hinter Urrenen und Schõnbiihl erhebcn sich Grauholz und 
Bmtiger (~1u>: J->FISTER et al. 1989:143). Foto 1987 

5 Dic von Richard La Nicca projcktierce und vonjobann Rudolf 
Schncider rc~liisiertc crste Juragew3sserkorrektion (1868-1891) 
lcitcte dic Aarc durch dcn neu gebautcn Hagneckkanal in den 
Biclcrsec tllll, vcrbreitertc dcssen Ausfluss durch den neu gebau­
ten Nidau-13iiren-Kanal und vcrbesserte durch die Anlagc des 
13royc- und des Zihlbnals den Niveauausgleich nvischen dcn 
dreijurarandsccn. Als l3auger:ice standen anfãnglich nu r hand­
\VCrklicbc Gedtc zur Verfiigung. Der Aushub vvurde mit Trag­
kôrbcn, Schubkarrcn, Fuhrwcrken und Nachen sowie wcnigen, 
du re h Gõpcl bewcgtc Maschincn gefOrdert. Dazu musste cin 
Heer von Arbcitern cingesetzt wcrdcn. Die durch die Entsump-

fung und dcn Torfverzehr (Moore) bcdingten grossrJumigen 
GcHindcsetzungen machten ei ne zweice JuragewJsserkorrcktion 
(1962-1973) nocwendig. Arbeitcn am Leitkanal, lntcrpretation 
einer Skizze von Albert Anker (NAST 2006:96) 

6 Aare bei Mühlebcrg/Oberei, vor dcr Aufstauung des Wohlensces 
imjahr 1920. Die Gegend -..var früher diinn besicdelt. Es gab 
Z\vei grosse HOfe, einige kleine Taglõhncr-Heimctli und die 
Krãmerei der Familic Mãder, in der auch Einwohncr vom ande­
ren Aareufcr einkauften und dazujeweils mit einer Fãhre übcr­
sctzten. Christian Mãder ging zudem mit ei ne m Hundegespann 
hausiercn. Wciteres Gewerbe gab es in dieser Gcgend nicht. 
M an sah abgeschen von der Hcbamme kcine «Fremdem> 
(BRODBECK/SCHÜPBACH 2006, Abb. 10.8) 

~:-:--=:-:-:-:-:-:-:-v-~:-t" ... :-r:-~~:;.:-.. "t.."'L-:~J.r----...-:c::-:---. --:..-:..:::;..------- - -· --·-- - ---~·-·-- - . .._.- -------- -- -------- ------~-------:-_-__ - ------:.-.-:---:-:..-.-------------.::-.:--.:-·---"":..----------- -----.:-:-,::.-... -:.:;::-:;,. 

Die Umwâlzung der Landwirtschaft 15 

Historisch-geografische Einleitung 

Die Umwiilzung der Landwirtschaft 

Die Umwiilzung der Landwirtschaft im tirferen lvlittelland 
seit den 1950er-Jahren und der Untergang des l!erkOmmlichen 
Bauernstandes1 

Weitlaufige, von ftachen Rücken durchzogene, von eis­
zeitlichen Grundmodnen überdeckte sanft gewellte Plateaus2 

und Ebenen kennzeichnen das Bandgebiet im tieferen Mit­
telland. Südlich der Linie Thõrishaus-Bern-Burgdorf-Lan­
genthal geht dieses ins hügelige hühere Mittelland über. Der 
Untersuchungsrauml'âsst sich in mehrere Landschaften glie­
dern: Das bewegte Relief im Gebiet des Forsts zv.rischen 
Sense und A a re im Westen ist von engen T3lern durchzogen. 
Z'\vischen der Aare und d em Lyssbachtal erhebt sich das Frie­
nisbergplateau, das gegen N orden ins Seeland mündec. Der 
nord6stlich angrenzende Bezirk Büren reichc bis zum Jura­
fuss. Zwischen dem Lyssbachtal un d der Emme erstreckc si eh 
das zum Limpachtal hin abfallende dreieckige Plateau von 
Rappcrswil. Gegen Osten schliesst die breite Emmeebene 
an, die allmãhlich in den Oberaargau, das von der Langete 
durchzogene Grenzland zwischen Emme un d Ro t, übergeht. 
Markenzeichen der oberaargauischen Landschaft sind die i m 
13. Jahrhundert von den Zisterzienserm6nchen von S t. Ur­
ban eingeführten Wãssermatten. 3 

Das tiefere Mittelland ist der crockenste, w3rmste und bei 
mJ.ssigen Niederschlagcn für intensiven Ackerbau am besten 
geeignete Tei.l des Kantonsgebiets. Der agrarische Kernraum 
n6rdlich der Hauptstadt \Var der J.lteste und fruchtbarste T ei! 
der cinstigen bernischen Scadtrepublik. Territorial umfasste 
erdie v i er Kirchspiele Bolligen, Stettlen, Vechigen und M u ri 
sowic die Landgerichte Zollikofen und Sternenberg, die un­
mittelbar von der Hauptstadt aus venvaltet wurdcn4 (Abb. 7). 
Das Marktrecht verpflichtete die Bauern im weiteren Um­
land, ihr marktfãhiges Getrcide zuerst au f d em hauptstãdti­
schen Markt anzubieten. Erst wenn die dortige Nachfrage 
gedeckc war, durfte es darüber hinaus verkaufc werden. 5 

Viele patrizischc Familien envarben i m tieferen Mittelland 
stattliche Bauerngüter als Kápitalanlage und liessen sich da­
neben schlossartige Landsitze als Sommerresidenzen errich­
ten6 (Abb. 32). Di e Verwaltung der Ostlich an das Landgericht 
Zollikofen anschliessenden Landvogteien Burgdorf, Wangen 
und Aarwangen geh6rte zu den eincrãglichsten Amtern, die 
das Ancien Régime zu vergebcn hatte. 

Die Lahdschaft des tiefcren Mittcllands leistete dem gc­
stalcerischen Willen des Menschen wenig Widerstand. Dies 
ist elncr der gewichtigsten Gründe dafür, dass sie im An-

Christian Ptlster 

schluss an den vor 150 Jahren einsetzenden Eisenbahnbau 
weit starker umgestalcet wurde als das Hügelgebier un d der 
Alpenraum. Augenfãllig waren zwischen 1850 und 1950 
Eingriffe in das GewJssernetz, allen voran die beiden Jura­
gewasserkorrektionen (1868-1891, 1962-1973) (Abb. 5), die 
Kanalisierung und Eindammung de r Emme (1884/85) sowie 
der Bau der Wasserkraftwerke Wynau (1896), Niederried 
(1913) un d Mühleberg (1921). Der Ba u der 240 Mecerlangen 
und 35 Meter hohen Staumauer an der Grenze zwischen den 
Gemeinden Mühleberg un d Wohlen zwischen 1917 un d 1921 
setzte 250 bis 300 Hektaren Kulturland au f ei n er Uinge von 
15 Kilometern unter Wasser. Zwischen 24 und 44 Hauser 
wurden abgerissen7 (Abb. 6). Der Berner Schriftsteller Ru­
dolf von Tavel (1866-1934) lasst in seiner Erzahlung <1Von 
grosser Arbeit•J den vermutlich fiktiven Bauern Hans Ueli 
Bõhlen ausrufen: «<)er Erdboden ist dafür da, dass er Frucht 
bringt und nicht, dass man ihn ersaufc.J>8 Widerstand leistc­
ten di e Landeigencümer vor allem gegen de n Ba u von Strom­
leitungen.9 Die schleichende Drainage von Mooren zur 
Gewinnung von Kulturland, namentlich in den bei de n \X;'elr­
kriegen, ist dagegen crst rückblickend aufgrund ihrer Oko­
logischen Konsequenzen thematisiert worden.10 
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7 Gebietseinteilung vor 1792/98: l m Ancien Régime umfasste das 
Bandgebiet die unmittelbar von der Hauptstadt aus verwalteten 
vier Kirchspiele Muri, Vechigen, Srettlen, Bolligen SO'\vie die 
zwei Landgerichtc Zollikofen und Stcrnenberg. Die Landgerichte 
und dic Kompctenzbereiche der damit verbundenen Funktions­
tóger- der Landvõgtc von Laupen, Aarberg und Büren, der Klos­
tcrschaffnereien von Frienisberg, Münchcnbuchsee, Fraubrunnen 

7 Gebietseinteilung vor 1792/98 

D 
o 

e~ 
~errschaft 

Münchenwiler 
(landvogtei Laupen, 

ausserhalb Landgericht) 

Hohe Gerichte 

D bei Landvõgten 

und Thorberg sowic dcr verschicdcnen Twingherrschaften­
waren unscharf abgcgrcnzt und ausdiffcrenziert. l m Gebiet õstlicb 
des Landgerichts Zollikofen fãllt neben den drei Landvogtcicn 
Schultheissenamt Burgdorf, Wangen und Aanvangen und der 
kleincn Vogtei Landshut das relativ umfangrcichc, zerstückelte, 
von der Landstadt Burgdorf vcrwaltete Territorium au f (na eh 
GROSJEAN, et al Historische Planungsgrundlagen 1973:Bcilage) 

o 5 10km 
'------~----' 

Übergeordnete Verbãnde 

§ Landgericht Zollikofen 

IIIIJl Landgericht Sternenberg • Landstadt mit hoher Gerichtsbarkeit 

Niedere Gerichte. z. T. mit Grundherrschaft verbunden 

• Stadtgericht Bern • Stiftsverwaltung Bern 

[W.InJJ unmittelbar unter Schultheiss von Bern • Grosses Spital Bern 

Q Vennergericht • Klostervogteien mit 
IIEJl ~ nur niederem Gericht 

rm[] Landvõgte ~ Teilgerichtsbarkeit des 
~ Klosters St. Urban {Luzern) 

-- Grenze Bandgebiet 

• Twingherrschaft 

~ Landstadt 

[] Landstadt mit 
Gerichtsbarkeit 
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8 Amtsbezirke 1803-2009: Die 1803 von Napolcon erlassene 
Mediationsverfassung schuf ei ne aus souvedncn Kantonen zu­
sammengeseczte Schweiz. Nach dem Vorbild des franzOsischcn 
Prafektensystems gliederte dic patrizische Berner Regierung 
ihr Territorium in 22 fEichendeckende Amtsbezirkc, dcnenje 
ein Oberamtmann vorstand. Seit 1831 nehmcn diese Funktion 
demokratisch gewahlte Regierungsstatthalter wahr. Das lland­
gebiet umfasste die acht Bezirke Aarbcrg, Aarwangen, Bcrn, 
Büren, Burgdorf, Fraubrunnen, Laupen und Wangen 

s Amtsbezirke Kanton Bern bis 2009 
- - Grenze Bandgebiet 

O 5 10 km 
'-----~~ 

In den letzten fUnfzigJahren sind grõssere Teile des tie­
feren Mittellandes von einer Verinderungsdynamik - Be­
võlkerungswachstum, Verkehrserschliessung, Urbanisierung, 
industrielle Agrarmodernisierung- erfasst worden, di e alles 
Bisherige in den Schatten stellt. Die Agglomeration Bern 
griff weit in das Umland aus und begrub das Kulturland 
unter Wohnblücken, Einfamilienhausern, Lagerhallen, Stras­
sen, Bahnen und Einkaufszentren (Abb. 10). In den vergan­
genen zwanzig Jahren ergossen sich neue Siedlungen ohne 
Bindung an die Kernstadt breiartig über das gesamte tiefere 
Mittelland.11 Siedlungsbander von hõchster Verdichtung ent­
standen in den pendlergünstigen Gemeinden entlang der 
heutigen S-Bahnen sowie der Autobahnen von Moutier bis 
Leissigen und von Thõrishaus bis Wangen a.A. (Abb. 11). In 
der Folge hattcn neben den stidtischcn Gemeinden Bern un d 
Bolligen auch lãndlichc Gemeinden in den Bezirken Aar­
wangen, Burgdorf und au f d em Plateau von Rapperswil Be­
võlkerungsverluste hinzunehmen.12 

Die für den Urbanisierungsprozess benõtigten erheblichen 
Baulandfl.ãchen wurdcn von der Landwirtschaft abgetreten, 
deren õkologische Funktionsweise und kulturelle Bedeutung 
sich zwischen 1960 und 1980 von Grund auf ver:inderte. 
Jakob Weiss vcrsteht unter <<Landwirtschaft» eine zum ver­
trauten Namen gewordene Vorstellungjedes Einzelnen, um 
über ei n weitlaufiges Gebiet sozialer, Okonomischer und na­
turraumlicher Gegebenheitcn zu sprechen.13 Der Begriff 
Agrarmodernisierung bezeichnet die vom 18. Jahrhundert 
bis heute andauernde Umgestaltung der Landwirtschaft.14 

Die organischc Phase der Agrarmodernisierung (1760-1880) 
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9 Dcr Kanton Bern setzt sich seit 2010 aus zehn Verwaltungs­
kreisen zusammen. Das Bandgcbict liegt in den Kreisen Bern­
Mittelland, Seeland, Emmental und Oberaargau 

10 Urbanisierung und Landwirtschaft: Der Acker isc nu r noch Acker 
aufZcit. Bald vcrschwindct auch er untcr cincr Bctondcckc. 
Pftügender Bauer vor der Überbauung Kappelenring, Gemeinde 
Wohlen, um 1978 (BRODBECK/SCHÜPBACH 2006, 
Abb. 4.11, Foto Zimmermann, Murzelen) 

9 Verwaltungsregionen und -kreise Kanton Bern ab 2010 

lO 

[Kill Verwaltungsregion Seeland 

D Verwaltungsregion Emmentai-Oberaagau 

D Verwaltungsregion Bern-Mittelland 

- - Grenze Bandgebiet 

O 5 10 km 
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wurde in der Einleitung zum Band über das hõhere Mittel­
land ausführlich geschildert und soll deshalb nur noch kurz 
z ur Sprache kommen. 15 Dafür wird neb en der mechanischen 
Phase (1880-1955) die für die heutige Bauernhauslandschaft 
des tieferen Mittellands pó.gende industrielle Phase (seit 
1955) in den Mittelpunkt gerückt, die in den beiden ersten 
Banden nicht angesprochen wurde. Dazu wird auf zwei 
Ebenen vorgegangen: Auf der Makroebene werden die Um­
wãlzungen seit 1955 anhand statistischer Kenngrüssen ver­
allgemeinernd geschildert und in ihr wirtschaftliches, tech­
nologisches und politisches Ursachengefüge eingeordnet. Auf 
der Mikroebene gehen vúr anschliessend naher an die Men­
schen heran, dies am Beispiel der Fallstudie «Raum Kirch­
bcrg>>, welche die von Daniel Meichtry 1994 herausgegebene 
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11 Bev6lkerungsdichte 1950 und 1995: 
Am Ende des <•Eisenbahnzeitalters~ (1950) beben sich di e alten 
Zentrcn Bern, Biel und Thun sowie die industriellen Subzencren 
Burgdorf, Herzogenbuchsee, Langenthal und das touristische 
Zentrum Intcrlakcn mit Dichtewerten von über SOO Eimvoh­
nern pro km 2 deutlich von ihrem Umland a b (nach HSA 
1998:49). 
Eis 1990 hattcn viclc Agglomerationsgemeinden eine «stadtische)) 
Dichte errcicbt. Dic Zone des srarken Siedlungs\vachscums um-

l 1 Bevõlkerungsdichte 1950 
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Ortsgcschichte hervorragend aufarbeitet.16 Daneben ist 
Daniel Gugger in seiner Lizentiatsarbeit den Güterzusam­
menlegungen und den Aussiedlungen nachgegangen_l7 Für 
das Bandgebiet sind seit 1980 insgesamt 53 Ortsgeschichten 
verfasst worden. 18 Die meisten von ihnen habenjedoch die 
fundamentale Umwâlzung der Landwirtschaft in d en letzten 
fiinfzigjahren nu r oberflachlich charakterisiert. 

Organische Agrarmodernisierung 

Einleitend soll das Wirtschaftssyscem der Agrargescll­
schaften kurz charakterisiert werden: Es nutzte die Sonnen­
strahlung als EncrgictrJger, die auf Ackern, Wiesen und im 
Wald auf der Basis der Fotosynthese Biomasse erzeugt. Die 
Produktion der Biomasse war von der Crõsse der bewirt­
schafteten Flache abhangig. Die Menschen schalteten sich in 
Energieflüsse ei n, da sie keine fossilen Energievorrâte, etwa 
in Form von Kohle oder Erdõl, verbrauchen konnten. Bio­
masse war die einzig mõglichc Forru von speicherfãhiger 
Energie. Sie diente als Nahrung für Menschcn und Nutzcie­
re und in Form von Holz als Wârmequelle. 19 

fasst heute \Veite Gebiete des tieferen Mittellandes. Dabei sind 
die baulichen und kulturellen Unterschiedene Z\VÍschen Agglo­
merationen und Jandlichen Gebieten zu einem <•Stadt-Land­
KontinuumJ> versch\vommen. An BevOlkerung verloren di e 
im Verkchrsschatten gelegenen Gemcinden des Rappers\vilcr 
Plateaus (nach HSA 1998:49) 

Bevõlkerungsdichte 1990 
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Die organische Phase der Agrarmodernisierung begann 
mit d en Ókonomischen Patrioten i m spâten 18. Jahrhundert 
und erlebte nach dem Wegfall institutioneller Hindernisse 
(Zehntpflicht, Flurzwang) in der 1830/31 einsetzenden Pe­
riode des frühen Liberalismus eine stürmische Emfaltung. 
Kennzeichnend waren Privatisierung und Intensivierung. 
Einerscits vvurden die tempodr genutzten Brachen dauerhaft 
bewirtschaftet, und die excensiv genutzten Allmenden \VUr­
den sowohl aufgeteilt als au eh privatisiert. Zudem wurden 
nach 1850 «unproduktive') Feuchtgebiete trockengelegt. An­
derseics wurden die ErtrJge an Biomasse durch Rccycling 
von NJhrstoffen inJauchegrubcn und den Anbau von Stick­
stoff bindenden kleeartigen Futterpflanzen un d crtragsstar­
ken Hackfrüchten (Kartotfeln, Rüben) erheblich gesteigert. 
Diese Innovationcn wurden mit einem Mchraufwand an 
Arbeit erkaufc. 20 W ei l dic wachsende Bevülkerung die Bau­
ern mit billigen Arbeitskrâften versorgte und mehr Nah­
rungsmittel nachfragce, Offnete sich die Schere zwischen 
Preisen und Lõhnen, und es lohnte sich, ncuc Hõfe sowic 
grüssere Scheunen und S6ille zu bauen und Fluren mit Feld­
wegen zu erschliessen.2l 

12 

Mechanische Agrarmodernisierung 

Weltrnarktintegration und Mechanisierung, gefolgt von 
genossenschaftlicher Organisation und staatlicher Ordnungs­
politik bilden di e wesentlichen As p ebe de r zweiten Sequenz 
der Agrarrnodernisierung, die bis in die sp"ãten 1950er-Jahre 
andaucrte. U m 1880 wurde der Weltmarkt zum neuen Steu­
erungsinstrument d er landwirtschaftlichen Produktion. Ge­
treide aus den USA und Russland, das über das neu aufge­
bauce globale Transportnetz billig herangeschafft wurde, 
konkurrenzierte erstmals mit den Getreidewirtschaften 
West- und Mitteleuropas und trieb viele Betriebe in den 
Konkurs. Nach diesem Globalisierungsschock spczialisierten 
sich di e Schweizer Bauern vermehrt au f Fleisch und Milch, 
\-Vobei Fleisch vom kaufkrâftigen Bevülkerungssegment der 
St"ãdte, Milch in Form von K"ãse vom Weltmarkt nachgefragt 
wurde. 22 

Ab dem ausgehenden 19. Jahrhundert mangelte es an 
Knechten und vor allem an Magden, weil sich die Abwan­
derung in die Stadte beschleunigte und erste Auswirkungen 
dcr Geburtenkontrolle spürbar wurden. Deshalb stiegen die 
Lõhne d er Dienstboten, womit si eh di e Mechanisierung au f-

\Vendiger Arbeitsgânge zu lohnen begann. Dampf-Dresch­
maschinen verbreiteten sich auf genossenschaftlicher Basis. 
Durch den Einsatz von pferdegezogenen Mâhmaschincn, 
Heuwendern und Schlcpprechen seit den 1890er-Jahren 
konnten in den Arbeitsspitzen \v"ãhrend der Heu- un d Ge­
treideernte Helfer eingcspart werden.23 Ausserdem hielten 
au f mittleren un d grossen HO fen Samaschinen, mic der Elek­
trifizierun·g na eh der Jahrhundertwende au eh stationare Elek­
tromotoren Einzug.24 Damit stieg die ProduktivitJt pro Ar­
beitsstunde. Da sich die FlachenproduktivitJt im System der 

Die Umwalzung dcr Landwirtschaft l <J 

t2 Frühc Landmaschine dcr Firma Aebi: Ernst Tellcnbach, der 
Chefkonstrukteur der Firma Aebi, au f seiner Auwmobil-Mah­
maschine <<Helvetia» 1915 (TAUI3ER 1983:67) 

13 Getreideerntc mit Schnittern und Ablegerinnen in Lyssach, vor 
1950 (KU E IU, S. 1994:81) 
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incensivierten Kreislaufwirtschafc kaum mehr steigern liess, 
wurde in bescheidenem Umfang Kunstdünger eingeseczt.~5 

Als Drehscheibe zwischen der Industrie, der Landwirtschaft 
und den Konsumenten wirkten die seit den frühen 1890er­
Jahren entstandenen Landwirtschafclichen Genossenschaften. 
Sie verkauften Hilfsscotfe und vermarkteten einen Teil der 
bâuerlichen Erzeugnisse.26 Wahrend die aufblühende Berner 
Nahrungsmittelindustrie (Tobler, Galactina, Wander, Ber­
neralpen Milchgesellschaft ete.) landwirtschaftliche Rohstof­
fe zu gefragten Exportprodukten veredelte, 27 trug die Firma 
Aebi in Burgdorf mit ihren Landmaschinen z ur Produktivi­
tâtssteigerung bei28 (Abb. 12). 

Die Agrarpolitik des Bundesstaacs beschrânkte sich vor 
1914 au f di e Ausschütcung von Subventionen z ur Moderni­
sierung un d di e Erhebung mâssiger Zõlle aufSchlachtvieh.29 

Mit dem Ersten Weltkrieg brach das liberale Welthandels­
system zusammen. Unter dem Druck der Vcrhiltnisse wur­
de di e schweizerische Agrarpolitik langfristig i m Sin ne eincs 
<Óervice publio) (Moser) auf die Sicherung der Nahrungs­
mittelversorgung der nichtbâuerlichen Bevõlkerungsmehr­
heit umgestellt. Bei Kriegsausbruch musste der Milchmarkt 
sozusagen über Nacht zwangsreglementiert werden,30 um 
ei nen Kollaps des KJsemarkces zu verhindern. Dazu wurde 
die mit einem Exportmonopol ausgestattete Káseunion ge­
gründet, in der die Milchproduzemen, der Kasehandel, Kon­
sumentenorganisationen und staatliche Stellen zwangswcise 
zusammenarbeiteten. Bis 1917 warf der Kaseexport Gewin­
ne ab, die zur Verbilligung der Konsummilch eingesetzt 
\Vurden.31 

Die Erfahrung der Versorgungskrise im Umfeld des Ge­
neralstreiks 1918legte ei ne ganzc Generation von Agrono­
men auf den Primat der Ern8hrungspolitik fest. Dies bcding­
te die Fõrderung des Ackerbaus im Mittelland. Faktisch 
versuchte der Bund dcn Spagat zwischen Produktionslen­
kung und Budgetdisziplin. Einerseits musste der heimische 
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14 Demonstration der Bauern gegcn di e staatliche Agrarpolitik vor 
dem Bundeshaus 1954. Die Bauerndemonstrationcn arteten gele­
gcntlich in Krawalle aus (BAUMANN/MOSER 1999:Bild 6) 

15 Futtermittelimporte in die Schweiz 1900-1980: In der Kurve der 
Futtermittelimporte spicgelt sich di e Entwicklung dcr Milch­
und Flcischproduktion: Auf~chwung vor 1914, starker Einbruch 
wahrend der Krisenjahre des Ersten Weltkriegs und der unmit­
telbaren Nachkriegszeit, erneuter Aufschwung bis zu einem 

14 

nur kurzfristig überschrittenen Plafond von ctwa 750000 Tan-

Agrarsektor vor den Schwankungen des Weltmarkts ge­
schützt werden, um di e Produktionsbereitschaft für d en Kri­
senfall zu erhalten. Anderseits galt es, den Bundeshaushalt 
von Subventionen zu entlasten und die Bevólkerung mit 
Blick au f das Lohnniveau un d di e Erhaltung der internatio­
nalen Wettbewerbsfâhigkeit günstig mit Nahrungsmitteln 
zu versorgen. Führende Beamte des Amtes für Landwirt­
schaft inszenierten 1938 die Einsetzung einer Expertenkom­
mission, die vom Bundesrat auf dem Weg eines dringlichen 
Bundesbeschlusses Massnahmen zur teilweisen Umstellung 
der Landwirtschaft au f Getreidebau zulasten der überschüs­
sigen, subventionsgestützten Milchproduktion verlangte 

15 Futtermittelimporte 1900-1980 

nen, erneuter, noch starkcrer Einbruch in den Kriscqjahren des 
z-\veiten Weltkriegs und der unmittelbaren Nachkriegszeit, 
Wiederanstieg der lmporte au f das Vorkriegsnivcau. Die «neue 
Agrarpolitik» baute den zugunsten einer bodenabhangigcn Land­
vvirtschaft 1951 eingeführtcn Zollzuschlag aufimporticrte Fut­
termittel von 1964 an ab. Bis in die frühen 1970er-Jahre verdop­
pelten sich die Fmtennittelimporte, was eine bodcnunabhangige 
Massenhaltung von Schweinen und Hühnern crlaubte (Bühl­
mann, Futtermittelimporte, 2004) 

(Abb. 13). Die Bauern sollten dazu gebrachc werden, einc 
Produktionslenkung als Gegenleistung für weitere Preisstüt­
zungsmassnahmen hinzunehmen.32 1939 setzte ein dringli­
cher Bundesbeschluss Anbaupr:imien für Futtergetreide aus. 33 

Mit dem Landwirtschaftsgesetz von 1951 wurde die neue 
Agrarpolitik in geltendes Recht überführt. Artikel 19 legtc 
fest, die Nahrungsmittelproduktion sei an die betriebs- und 
landeseigene Futtergrundlage anzupassen. Zu diesem Zvve­
cke wurde di e Einfuhrvon Futtermitteln mit Zollzuschlagen 
belastet; mit den Ertr:igen wurde der Ackerbau gefórdert34 

(Abb. 15). Die im Landwirtschaftsgesetz fonnulierten Ziel­
setzungen, «ei nen gesunden Bauernstand un d eine leistungs­
fãhige Landwirtschaftl) zu erhalten, erwiesen sich als unvcr­
einbar.35 Der Bund erhielt im Gesetz die Kompetenz zur 
Gestaltung der Produktepreise. Diese sollten auf einem ra­
tionell geführten landwirtschaftlichen Betrieb die Produk­
tionskosten decken. Darüber hinaus sollte der Bewirtschafter 
den sogenannten Paritatslohn erzielen, das heisst einen Rein­
ertrag, der dem Einkornmen eines Facharbeiters entsprach. 
Vor allem aber verpflichtete sich der Bund zur Übernahme 
der gesamten anfallenden Produktion zum vereinbarten 
Preis, und zwar unabhângig von den produzierten Mengen. 
Dadurch wurden die Spielregeln des Mark tes faktisch ausser 
Kraft gesetzt. 36 

Der Historiker Peter Moser hat die Tatsache herausgear­
beitet, dass die Agrarpolitik nach 1918 der Sicherung der 
Nahrungsmittelversorgung diente, nicht der Erhaltung der 
Bauernschaft. Die Protektionspolitik war das Ergebnis eines 
Kompromisses, der über die Parteigrenzen und die Agrar­
lobby hinausreichte und letztlich der Absicherung und Sta­
bilisierung des politischen Systems diente_37 Nach dem Zwei­
ten Weltkrieg ging die agrarische Grossepoche zu Ende, in 
der sorgfâltig mit regenerierbaren Ressourcen umgegangen 
worden -..va r. 38 

Industrielle Agrarmodernisierung 

In der dritten Sequenz der Agrarmodernisierung wurde 
die von Natur aus im Wachstum beschr:inkte39 Landwirt­
schaft der Logik der industriellen Produktion unterworfen. 
Traktoren traten an die Stelle der Pferde, unfõrmige Ma­
schinen ersetzten Knechte und Magde, und überreichliche 
Mengen von Dünger, Herbiziden und Pestiziden wurden in 
den Boden gepumpt. An den Ertr:igen gemessen, sind die 
Erfolge dieser sogenannten Intensivlandwirtschaft cin­
drücklich. 

-:;.::::~.:~---_-_: . -- - -~-

16 Getreideertrag, .Biomassenertrag in Mt;;sajoule/m2/jahr und 
Sticksto:ffdüngung in Tonnen/km2 in Osterreich (Grenzcn von 
1945) 1830-1995: Von 1830 bis in die Mitte der 1950er-Jahre 
stiegen die Biomassenertr.age um 1%: dann ur~jJhrlich 4,5S!' an. 
Die Gctreidcertóge vervterfachten stch, der Emtrag von Sttck­
stoffdünger verzwanzigfachte sich. D er Tendenz nach sind diese 
Ergebnissc au eh für die Sch~veiz ?ült~g: Die in den .. 1950cr-Jahren 
einsetzende {(grüne Revolutwn» !St em globalcs Phanomen 
(KR.~USMANN 2001) 

16 Getreideertrag, Biomassenertrag und Stickstoffdüngung, 
ósterreich 1830-1995 

[MJ/m2 pro Jahr] Stickstoffdüngung [t/km2] 
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Fridolin Krausmann hat fllr 1830 bis 1999 die Biomassen­
produktion der Landwirtschaft, di e Entwicklung der Getrei­
deertdge und den Einsatz von Stickstoffdünger in Üster­
reich-10 geschâtzt (Abb. 16). Der Tendenz nach sind seine 
Ergebnisse auch für die Schweiz gültig. Gemessen an den 
Biomassenertriigen, gliedert sich der Prozess der Agrar­
modernisierung in zwei Abschnitte von unterschiedlicher 
Wachstumsdynamik. Diese Erttage stiegen von 1830 bis 
Mitte der 1950er-Jahre, von den kriegsbedingten Einbrüchen 
abgesehen, um durchschnittlich ein Prozent pro Jahr. Dann 
beschleunigte si eh das Wachstum au f jihrlich 4,5 Prozent. 
Die Getreideertrage vervierfachten sich, der Eintrag an 
Stickstoffdünger di.irfte sich etwa verzwanzigfacht haben. 

17 Pferde- und Traktorenbestand 
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17 Entwicklung des Pferdebestandes und der Anzahl Traktoren im 
Kanton Bern seit dcm Zweiten Weltkrieg (ab 1978 ohne den 
hcucigen Kantonjura): WJhrend der «Anbauschlacht)) i m Zv.:ei­
ten Weltkrieg standen 16000 Pfcrde im Einsatz. Bis 1978 san k 
i h re Zahl au f 4000 Tiere, bei denen es si eh grOsstenteils u m 
Reitpferde handeln dürfte. Gegenhufig zum Pferdebestand cnt­
\-vickelte sich dic Zahl der Traktorcn, wobei dic Maschinen 
mit der Zeit um ein Vielfaches grõsser und starker wurdcn un d 
entsprechend mehr Treibstoff verbrauchten (BERNHIST l Bun­
desamt fi.ir Statistik, BfS) 

18 Kantonale Agrarbevõlkerung pro ha Kulturland 

Quotient 

D er Begriff d er «grünen Revolution»- i m Sinne einer kurz­
zeitigen Umwalzung alles Bestehenden- ist für diesen Pro­
zcss angemessen.41 Er entspricht auch der Erfahrung der 
Zeitgenossen. In der T at stieg di e Arbeitsproduktivitit in der 
Landwirtschaft zwischen 1955 und 1985 u m fünf bis sechs 
Prozent pro Jahr, weit mehr als in allen übrigen Wirtschafts­
zweigen.-12 In Frankreich wurde die Landschaft zwischen 

19 Relative Preise von Arbeit, Kapital und Energie 
in der Landwirtschaft 1948-1988(1948 = 100) 
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18 Bcsclúftigte i m Primârsektor pro Hektare landwircschaftlicber 
Nutzfl:icbe i m Kanton Bern 1888-1997 (1888 und 1950 mit 
Einschluss des heutigen Kantons Jura): Obvvobl nviscben 1888 
und 1950 die Arbeitsproduktivitat in dcr Landvo,;irtschaft wuchs 
und gewisse Arbcicsgânge mcchanisiert wurden, ging dic Zahl 
der Bcschaftigten pro ba landwircschaftliche Nutzflache nur 
unbedeutend zurück. Dagegen wurde zwischen 1955 und 1975 
ei n Grossteil der Arbeitsktafte durcb Kapital (d.h. Maschinen) 
ersetzt. Bis 1997 sank dic landwirtschafclicbe Bcvõlkerung pro 
Hektare Kulturland im Vergleich zu 1950 um 85% (BERNHIST/ 
Bundesamt flir Stacistik, BfS) 

20 Schweinebestand 

in Tausend 

200 

150 

100 

1790 1847'1866 1886 1911 1918 1936 1946 1966 1978 1983 1988 2005 

1950 und 1990 gemass einer Umweltstudie tiefgreifender 
verandert als in den tausendJahren zuvor.43 Das Mittelalter, 
so ein õsterreichischer Landwirt, habe bis zur Einführung 
des Traktors gedauert:H 

Zunachst ist nach den Ursachen dieser spektakuHiren Ent­
wicklung zu fragen, wobei nach Technologie, relativen Prei­
sen sowie Agrar- und Verkehrspolitik zu differenzieren ist. 
Anschliessend werden Okonomische, Okologische und kul­
turelle Nebenwirkungen angesprochen. 

Menschliche und tierische Arbeitskraft wurde nach 1950 
rasant un d umfassend durch Traktoren und motorisierte Ma­
schinen ersetzt. Der Traktor schaffte den Durchbruch ecwa 
zeitgleich mic dem Auto zwischen 1955 und 1965. U m 1980 
war das Pferd als Zugtier weitgehend verschwunden. Die 
Zahl der Berufstatigen in der Landwircschaft pro Hektare 
landwirtschaftliche NutzfHiche sackte zwischen 1950 und 
1997 um 85 Prozent ab (Abb. 18). Neu war nicht die Ver­
wendung von Maschinen an sich, sondern der Ersatz von 
Pferden und Menschen durch Dieselmocoren, die fossilen 
Brennstoff verbrauchten. 

In Anbetracht der relativen Preise entsprach diese Umge­
staltung der õkonomischen Logik: Wãhrend sicb die Lõhne 
ftir familienfremde Arbeit zwischen 1948 un d 1988 verzehn­
fachten, stiegen die Kosten für Gerãte und Maschinen nur 
um das Vlerfache. Die Preise für Treibstoffe und energie­
intensiv hergestellte Stickstoffdünger gingen von den spaten 
1950er-Jahren an sogar zurück und stiegen erst mit der zwei­
ten Ólpreiskrise von 1979 etwas über das Niveau der frühen 
1950er-Jahre (Abb. 19). Selbst mit der Aussicht aufbeschei­
dene Mehrertrage lohnte es sich unter diesen Umsüinden, 

l 'l Rclative Preisc von Arbeit, Kapital und Energie in der Landwirt­
schaft 1948-1988: W:ihrend sich der Prcis fiir familicnfrcmdc 
Arbcit von 1948 bis 1988 verzebnfachte, stiegcn die Kostcn für 
Maschinen um das Vervicrfache. Dagegen blieben die Preise für 
energieintensiv produziertc Stickstoffdünger und Treibstoffe bis 
zum zweiten Ólpreisschub von 1979 nabczu stabilund gingen 
nach 1986 wieder lcicbt zurück. Gemessen am Preis für Arbcit 
sind Treibstotfe und encrgieintensive Düngemitcel von 1948 bis 
1988 somit fünfeinhalb Mal, Maschinen zweieinbalb Mal billiger 
geworden (BAUERNVERBAND, Monatszahlen, Brugg, 1948-
1988) 
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übermâssig zu düngen. Der langfristige Rückgang der rela­
tiven Preise ftir Rohõl seit den spâten 1950er-Jahren, das 
sogenannte 1950er-Syndrom, ist eine mitentscheidende Ur­
sache für die gewaltige Zunahme des Verbrauchs von klima­
schadlichen fossilen Energiecrâgern.45 Diese «stummen 
Zwânge derwestlichen [Agrar-]Modernisierung» ha ben we­
sentlich zur Auflõsung der bauerlichen Landwirtschaft bei­
getragen.46 

Bedeutungsvoll für die Industrialisierung der dezemral 
organisierten Landwirtschaft war i m Weiteren die Erschlies­
sung des Landes durch ei n engmaschiges Strassennetz zum 
kostengünstigen Ferncransport von landwirtschaftlichen Be­
triebsmitteln, Agrarprodukten und Schlachttieren:-17 Zwi­
schen 1960 und 1985 wurden in der Schwciz nicht weniger 
als 13000 Kilometer neue Gemeindestrassen gebaut, 48 die 
solche Transporte erheblich erleichterten. 

Schliesslich unterstützce eine im zweiten Landwirt­
schaftsbericht von 1959 skizzierte ((Neue Agrarpolitib in 
Anlehnung an die Agrarpolitik der EWG die Anstrengun­
gen der Landwirtc zur Steigerung dcr Arbeitsproduktivi­
tât.-19 Das quasi oppositionslos verabschiedete Bundcsgcsctz 
über Investitionskredite und Betriebshilfe in der Landvvirr­
schaft stellte 1962 in cincrn ersten Schritt 250 Millio­
nen Franken (2000: 1,6 Mia. Fr.) zur ((Steigerung der Leis­
tungs- und Konkurrenzfãhigkeit)) zur Verfügung. Auf 
gemeinschaftlichcr Ebene sollten Kõrperschaften vom Staat 
zinslose Darlchen erhaltcn, um Gemeinschafcsaufgaben wic 
Güterzusammenlegungen, Weg- und Strassenbau, Kühl­
und Lagerhâ.user sowie gemeinschaftliche Maschincnparks 
zu finanzieren.so 

,...:..:-:--_-____ :----------- --·- -- -- . ---

20 Schweinebestand im Kanton ~ern 1790-:.005 (ab 1978 ohne 
dcn heutigen Kantonjura): Bts zu ~en .. 19:J0er~~a?rcn w.urden 
Schweinc mit Küchenabfallen, Klete, uberschusstger M1lcb und 
envas Gerreide gcmascet und im frühen Winter geschlacbtet. 
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In dcn beiden Weltkricgen ging ibre Zabl zurück, \veil pflanz­
licbe Nahrung vcrmchrt von den Menschen beansprucht wurde. 
Mit der 1964 erfolgten Scnkung der Zollzuscblagc auflmport­
futcer \vurde die bodenunabbangige Masscntierbaltung lobnend, 
dic imporcierten Futtcrmengcn verdoppcltcn sich bis zu den 
frühen I970cr-Jahren (vgl. Abb. 17; BERNHIST/Bundesanu fiir 

Statistik, BfS) 

Dcr Einsatz agrarischer Grosstechnologie setzte mOglichst 
cbcne und grossflachige Parzellen voraus, wahrend traditio­
nellc Bauernfamilien noch eine Vielzahl von kleineren, übcr 
die Flur zerstreuten Parzellen bebauten. Der Ende der 
1950er-Jahre einsetzende Autobahnbau schuf die Vorausset­
zungen zur Anpassung der Grundbesitzverhâltnisse an die 
neuen Erfordernisse. Bei d er Linienführung der Autobahnen 
kon n te- \:vie i m 19. Jahrhundert bei m Eisenbahnbau51 - au f 
die bestehendcn Grundbesitzverhâltnisse keine Rücksicht 
genommcn "\verdcn (Abb. 21). Die Trassen durchquerten das 
Kulturland, zcrschnitten Parzellen und trennten Bauernhõfe 
von ihrcr Flur. In dieser Situation war eine grundlegende 
Neuordnung der GrundbcsiczverhJltnisse angesagt, und zu 
diesem Zweck hatten alle betroffenen Gemeinden Güterzu­
sammenlegungen durchzuführen.52 Diese wurden als Inst­
rumente zum Landerwerb für die Autobahn eingesetzt und 
mobilisierten im gleichen Zug neues Bauland für den Mark t. 

Die Umw:ilzung der Landvvirtschaft 

21 <1BGB- Der gerade Weg»: Werbeplakat der BGB mit dem St~et 
des Nationalstrassenbaus aus d em Jahr 1962. D er Nationalstras­
scnbau \Nar bis zur Okologischen Wende in den 1970er-Jahren 
durch alle Parteien bindurch popular. Das Bild symbolisicrt dic 
Aufbruchscimmung in den frühen 1960er-Jabren und visualisierc 
zugleich die Priorisierung des Strassenbaus gegeniiber der Erh;d­
tung des Kulturlandcs (BAUMANN, MOSER 1999:Bild 13) 

22 Moderner Aussicdlcrhof mit Silo: lttigen, Linggasse 100-112. 
Siedlung von 1999, in den folgcndcnjabren erweitert. Foto 2007 

Das ehemalige Kulturland ka m den Bedürfnissen von Gros"­
betrieben un d Wohnungsbau von sein er Lage un d Flache her 
entgegen. 53 De n Projekten zum Ba u eines Berner Flughafcns 
als Ersatz für d en 1929 erõffneten Flugplatz Bcrn/Belp- Ut­
zenstorf(1942-1950, vgl. Fallstudie Ra u m Kirchberg), Her­
renschwanden (1952-1963), Rosshausern (1961-1970), Gros­
ses Moos (1969-1972)- fchlte esan cinem entsprechenden 
Offentlich-rechtlichen lnstrument zur lviobilisierung der 
nõtigen Baulandflachen. Es envies sich als schwierig und oft 
unmõglich, sie au f dem Markt zu erwerben.54 

Durch den Verkauf von Ba u- oder Autobahnland kon n te n 
viele Bauern die anstehende Umstellungvon einer arbeits- zu 
einer kapitalintensiven Wirtschaftsweise ganz oder tci hvcise 
sclber finanzieren. Manchc bauten si eh inmitten ihrer arron­
dierten Parzellen einen Aussiedlerhof nach dem implizitcn 
Vorbild der US-amerikanischcn Farm, mit hochragendem 
Si lo und grossfl3chigen Maschinenhallen, die die Normie-



24 Historisch-geografische Einleitung 

23 Kinder mit Kuhgespann 1940 in der Gemeinde Wohlen. Auch 
i m 20. Jahrhundert wurden Kinder noch zur Feldarbeit heran­
gezogen (BRODBECK/SCHÜPBACH 2006, Abb. 13.4, Foto­
archiv Wohlen) 

24 Grosserntemaschine für Mais (MOSER P. 2003:69) 
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rung und Amerikanisierung der Landwirtschaft im Land­
schaftsbild zum Ausdruck brachten. Mit dem landlaufigen 
Verst:indnis von einem Bauernhaus hatte und hat ein solcher 
Geb:iudekomplex nu r noch wenig gemeinsam (Abb. 22). Das 
bauerliche Element wurde dadurch aus den DOrfern ver­
drJngt. J ene wurden zwar nicht weniger agrarisch, weil die 
landwirtschaftlichen Arbeitsfl:ichen weiterhin genutzt wur­
den, wohl aber weniger bJuerlich i m kultu reBen Sinn, 55 da 
von den 1960er-Jahren an die urbane Kultur au f die Hindli­
che Welt übergriff. 

Die Alltagserfahrungen der Bauern verandercen sich mit 
der «grünen Revolutiotn tiefgreifend. Bauerliche Landwirt­
schaft war in den meisten Eillen von arbeitsteiligen Teams 
getragen worden, die viele Hande beschaftigten und in den 
Arbeitspausen Zeit liessen für einen Schwatz oder einen 
Scherz. Di e Motorisierung der meisten Arbeitsgange hat di e 
verbleibenden Betriebsleiter-Ehepaare sozial isoliert, ohne 
jedoch wie in anderen Berufszweigen einherzugehen mit 
einer Reduktion der Arbeitszeit. Überftüssig geworden ist 
wenigstens die in d en 1950er-Jahren no eh selbstverstandliche 
Kinderarbeit56 (Abb. 23). Doch die Landwirte sind bei ihrer 
tJglichen Arbeit in den geschlossenen Kabinen ihrer Maschi­
nen võllig abgekapselt von der sie umgebenden Rest-Natur, 
vor allem, wenn sie sich noch von einem MP3-Player berie­
seln lassen (Abb. 24). Früher habe er bei der Feldarbeit den 
ganzen Tag das Jubilieren der Lerchen und das Schnauben 
seiner Pferde im Ohr gehabt, erinnert sich ein heute 80-jJh­
riger Ba u er aus Jegenstorf. Nach einem Arbeitstag auf seinem 
Traktor drõhne ihm dagegen der Kopfbis weit in die Nacht 
hinein. 57 Immerhin gehõrt die verbleibende <<Arbeit in der 
Na tun) fúr die meisten Landwirte zu den Sonnenseiten ihres 
Berufs.58 

J m traditionellen Ackerbau waren zwangsHiufig Rinder 
gehalten \Vorden, da diese den unentbehrlichen Stalldünger 
lieferten und teilweise als Zugtiere eingesetzc wurden. M i e 
der leichten Verfügbarkeit und dem günstigen Preis des 
Kunstdüngers in der industriellen Landwirtschaft wurde es 
mõglich, die Rinderhaltung ganz aufzugeben und sich auf 
intensiven Ackerbau zu spezialisieren. Augenfãllig wird di e­
se Erscheinung durch das Verschwinden der Miststücke, die 
seit der Zeit der Ókonomischen Patrioten ein Symbol bau­
erlichen Selbstbewusstseins gewesen waren. Statistisch spie­
gelt sich die Tendenz zur Entkoppelung verschiedener Pro­
duktionsrichtungen im Anteil der Rinder an den gesamten 
Grossvieheinheiten in den Gemeinden des Kantons (Abb. 25): 
vorwiegend Ackerbau auf den fruchtbaren, maschinengan­
gigen ebenen BOden des tieferen Mittellandes in Verbindung 
mit intensiven Schweinehaltungsbetrieben, Gemischtwirt­
schaft mit Ackerbau und Viehzucht im Hügelland, Milch­
wirtschaft im Alpengebiet und i m Südjura.59 

Die õkonomischen Nebenwirkungen der industriellen 
Landwirtschaft gerieten früh ins Kreuzfeuer der Kritik: Die 
relativen Kosten verschobcn sich, da Arbeit durch fossile 
Energie und Kapital ersetzt wurde. Zur neuen Achillesferse 
entwickelten sich die Zinszahlungen für den saisonal un­
zureichend ausgelasteten Maschinenpark. Zwei Drittel der 
Produktionskosten entfielen au f Fixkosten fíir Zinsen, l\.1a­
schinen und Hilfsstotfe. U m di ese au f mõglichst grosse Pro­
duktionsmengen zu verteilen, produzierten die Bauern so 
viel Milch, Fleisch und Getreide wie mõglich, weit mehr, als 
die Konsumenten nachfragten.60 Die garantierte Abnahme 
dieser Überproduktion zu festen Preisen beanspruchte die 
Bundeskasse in steigendem Masse. Nach dem Konjunkcur­
einbruch der 1970er-Jahre waren Sparmassnahmen angesagt. 

Als erste Notmassnahme wurden die Milcheinlieferungen 
zum festen Abnahmepreis 1977 kontingentiert.61 

Von den 1970er-Jahren an wurden die õkologischen Ne­
benwlrkungen der industriellen Landwirtschaft thematisiert: 
die Verschmutzung des Grundwassers durch Nitrate, ((Tier­
fabrikem (das heisst nicht tiergerechte Produktionsweisen), 
herbizidresistentes Unkraut, Verdichtung der BOden durch 
schwere Baumaschinen und Verluste an Biodiversitat durch 
Zerschneidung von Biotopen62 (Abb. 26). Allein auf dem 
Gebiet des Landeskartenblatts Büren an der Aare wurden i m 
tieferen Mittelland nach den Berechnungen von KI aus Ewald 
zwischen 1955 und 1975 20 Kilometer Hecken gerodet, 
14 Kilometer Gewasser eingedolt un d 497 Kilometer Strassen 
neu gebaut oder verbreitert.G3 Als erster Wirtschaftszweig 
erreichte die Landwirtschaft in den 1980er-Jahren (west) 
europaweit die Grenzen ihres quantitativen Wachstums.64 

Doch sciessen Massnahmen gegen «Tierfabriken)) in den Me­
dien lange Zcit auf Kritik und \Vurden von (neo)liberalen 
Parlamentariern mehrfach abgeblockt. 65 

Erst ab den spaten 1970er-Jahren verlor die Okonomisch 
und Okologisch kontraproduktive Agrarpolitik66 in der 
schvveizerischcn Óffentlichkeit an Boden. Zutage trat dieser 
Stimmungs\vandel erstmals am 28. September 1986, als sich 
die Migros und die Konsumentinnen i m Referendumskampf 
gegen die vom Bauernverband und von der SVP im Parla­
ment durchgedrückte Ausdehnung des Zuckeranbaus durch­
setzten. Beide Seiten hatten die Abstimmung zum Plebiszit 
für oder gegen die geltende Agrarpolitik hochstilisiert;67 das 
Ergebnis leitcte einen Reformprozess ein.68 Nach der schal­
lenden Ohrfeige des Stimmvolks verlor die Führung des 
Schweizerischen Bauernverbands Iangere Zeit die Orientie­
rung. Offensichtlich konnte die «Landv,rirtschah nicht mehr 
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25 Von der multifunktionalen zur spezialisierten Landwirtschaft: 
Anteil der Rinder an den Grossvieheinheiten 1946 und 1993: 
D er traditionelle Ackerbau war untrennbar mit der Haltung von 
Rindern verbunden, die bis zur Periode der industriellen Land­
\VÍrtschaft als Zugticre und Lieferanten von Stalldünger unent­
behrlich waren (vgl. Stand 1946). Heute spicgeln sich im Urnfang 
der Kuhhaltung die verschiedenen Produktionsrichtungen: 
vorwiegend Ackerbau au f d en fruchtbaren, maschinenglngigen 
und ebenen BOden des tieferen Mittellandes, Gemischtwirtschaft 
mit Ackcrbau und Viehzucht im Hügelland, Milchwirtschaft im 
Alpengebiet und im Südjura (HSA 1998:115) 

in einer Art Kabinetts-Politik ihre Lõsungen erarbeiten und 
der übrigen Bevõlkerung diktierem)_69 Auch aussenwin­
schaftlich kam das bestehende System unter Druck. 1986 
wurden Verhandlungen des GATT70 über den Abbau von 
Agrarsubventionen in Punta del Este (Uruguay) aufgenom­
men, 1987 wurde der Reformprozess eingeleitet, 1990 kam 
der Bundesrat di ese n handelspolitisch motivierten Forderun­
gen entgegen und sagte zu, die Preisstützungen allmahlich 
abzubauenJ1 Als Ersatz sah er produktionsunabhangige Fla­
chenbeitdge vor, die als Instrument zur õkologisch und tou­
riscisch bedeutsamen Erhaltung und Gestalcung der Kultur­
landschaft in de r Agrarpolitik sei t den 1950er-Jahren erprobt 
\Vorden waren.n 

Schwerer fiel es Agrarwissenschaft und Agrarpolitik, von 
ihrem bisher verfolgten Ziel abzurücken: der Maximierung 
d er Ertrage umjeden Preis. Jahrzehntelang hatten Vertreter 
landwirtschafclicher Versuchsanstalten, der eidgen6ssischcn 
Agrarbürokratie und der Bauernschaft i m Parlament alles in 
ihrer Macht Stehende getan, u m dem biologischen Landbau 
so viele S tein e wie mõglich in den Weg z u legen_73 Al s mehr­
heitsfãhig entpuppte sich in den 1990er-Jahren das Konzept 
(~m eh r Markt und meiu Ókologie>>, wobei dic Agrarbiirokra­
tie unter Ókologie zunachst das Konzept der Integrierten 
Produktion (IP) verstand.74 Das 1998 praktisch oppositions­
los verabschiedete neue Landwirtschaftsgesetz scha:ffte dic 
verbliebenen Preis- und Abnahmcgarantien a b und band die 
Produktion \Vieder vermehrt an den Markt. Als Kompensa­
clon für die daraus resultierendcn Einkommenseinbussen 
werden de n Produzenten für di e Schaffung von õkologischcn 
AusgleichsfHchen Direkczahlungen ausgerichtet.75 Fortan 
sollten also eine (diberale Handelspolitib fllr eine konkur­
renzfãhige und eine «interventionisclsche Unnveltpolitik·; 
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26 Werbung ftir den Antibiotika-Futterzusatz Aurofac 1956: Die 
Wcrbebotschaft der US-amerikanischcn Finua Cyanamid ver­
suchtc den Schweizer Bauern dic Verwendung von Antibiocika­
Zusatzcn im Futcer mic folgcnden Okonomischen Argumenten 
schmackhaft zu machen: Gewinn an Zeit (Tiere \vachsen schnel­
lcr und erreichen ihr Marktgewicht frühcr), kostengünstigere 
Verwertung des Futters (Tiere sctzen im Verhãltnis zum Futter 
mehr Fleisch an) und gcringcre krankheitsbedingte Verluste bei 
der Aufzucht. Bei de r Kritik dieser aus heutiger Sicht fragv.'Ürdi­
gen Werbung ist zu bedenken, dass die in den 1930er- und 1940er­
Jahren entdeckten Amibiotika als ei n Segen für die Krankheits-
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27 landwirtschaftliche Betriebe nach Grõssenklassen 
in den acht Bezirken des Bandgebiets 1965-2003 

Anzahl Betriebe 

1965 1990 

• ··>20ha 

.10-20ha 

< 10 ha 

bekampfung bei m Mcnschen galten. Warum nichr auch bei Tic­
ren? Dass Riicksrandc von Antibiotika zu einem Problcm \Vcrdcn 
k6nnten, lag damals ausserhalb dcr Vorstcllungskraft und der 
Erfahrungen. Ausserdem galten die Vereinigtcn Staaten bis in 
die Mitte dcr 1960er-Jahre in allen Lebensbereichen als Vorbild 
(BAUMANN/MOSER 1999o Bild 18) 

für eine Okologische Agrarproduktion sorgen. Die beiden 
Zielsetzungen, so Peter Moser, liessen sich wiejene i m Land­
wirtschaftsgesetz von 1951 nicht miteinander vereinbaren. 
«Der Gesetzgeber pr3.zisiert nicht, welche als prioritar anzu­
sehen sei.J>76 Für Aussenstehende sind einerseits Tendenzen 
zur Ókologisierung zu beobachten. Hecken werden neu an­
gepftanzt, Bache renaturiert und da und dorc «glücklicheJ> 
Schweine und Hühner gehalten. Ein wachsender Teil der 
Landwirte stellt auf Mechoden des biologischen Landbaus 
um_77 Anderseits wird die bisherige Politik des «Wachsens 
oder Weichens» analog zur EU ungebremst fortgeftihrt, so 
dass ein erheblicher Teil der verbliebenen Betriebe die Stall­
türen in absehbarcr Zeit für immer schliessen dürfte (Abb. 27). 

Festzuhalten bleibt, dass sich der herkümmliche Baucrn­
stand, im Sin ne von individuellen Kleinunternehmern, na­
turnahen und bodenabh3.ngig wirtschaftenden Produzenten 
von Grundnahrungsmitteln und Tógern einer eigenstandi­
gen Kultu r, sei t d en sp3.ten 1950er-Jahren aufgelüst hat, ohne 
dass dies von der Óffemlichkeit wahrgenommen worden 
wâre. Er ist vom selbststandigen Akteur zum Vollzugsorgan 
von Verbânden, nationalen und schliesslich übcrnationalcn 
Bürokratien geworden, di e ihn in ein immer engeres Korsett 
von Reglementierungen zwJ.ngen. Mit den Bauerinnen und 
Bauern ist eine Gruppe von Menschen verschwunden, die 
sich um die generationenübergreifende Pfl.ege und Erhaltung 
des ihncn anvertrauten Bodens bemühte und damit immer 
•vieder ei ne nachhaltige Basis für diejeweilige Zukunft schuf. 
Die âltcste und langfristig einzig überlebensfahige Form der 
Wirtschaft, di e Gewinnung von Nahrung mit Hilfe d er Son­
nenenergie, ist aufgegeben worden. Und mit dem ((Wandel 
von der baucrlichen Lebensform zum landwirtschaftlichcn 
BeruB>78 verlor die mit dem Rhythmus der Jahreszeiten ver­
flochtene bauerliche Kultur ihr lcbensweltliches Fundamcnt. 

Au eh das al te Bauerndorf unserer Geschichte besceht ni eh t 
mehr. Dic alten Gebaude m6gen \veitgehcnd erhalcen sein; 
sie werden abcr von Menschen aller Berufe bewohnt79 und 
sind funktionsentleert (s.S. 126). (d)er Untergang des Bau­
erntums•• ist für Eri e Hobsbawm der <<dramatischste un d weit­
reichendste soziale Wandel, der uns für immer von der Welt 
der Vergangenhcit getrennt hat))_so D er Agrarhistoriker Ulrich 
Kluge mei m: «D er Weg z u ei n er Landwircschaft, di e in ihren 
ausscrcn Dimensionen und Produktionsqualitatcn au f sicherc 
Nahrungsgüter, erhaltenswerte Na tur, h uma nen Umgang mit 
Tieren, hüherc Lebensqualitãt in den lãndlichen Gemeindcn 
sowie Kosten sparendc und handelsdefensive Agrarpolitik 
setzt, muss noch gefunden werden.»81 Diese Fragen betrcffen 
nicht nu r drei Prozem der Schweizer Erwerbstãtigen. FHi­
chenmassig geht es um die Hãlfte der Sch"veiz!S2 
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27 
Land\virtschaftlichc Bctriebe nach Gr6ssenklassen in den .ac\1t 
Bezirken des Bandgebiers 1965-2003: lnnerhalb von wcmgcr als 
ei n em Menschenalrcr hat si eh di e Zahl de r Betriebe halbiert, 
vorwiegend zu Lasten der Kleinbetriebe unter l? ha: Daneben 
sind auch die Mittelbctriebe von 10-12 ha um em Y1ertel zu­
ri.ickgegangen. Das HOfesterben dürfte weitcr andauern! Wann 
konunt der letzre Hof unter den Hammer? 

28 

Die Fallstudie Raum Kirchberg 
Kirchberg liegt dort, wo die Emme aus dem hüheren in s 

riefere Miuelland ausmündet. Das Dorf weist ahnlich wie 
die das Aaretal beherrschende Stadt Bern eine natürliche 
Verkehrsgunst auf. Es dominiert die etv.ra 30 Quadratkilo­
meter umfassendc, grüsstenteils unbewaldetc und siedlungs­
freie Schwemmlandcbene der Emme, ei nen der fruchtbarsten 
Agraróume i w Kanton. Kirchberg ist in dreierlei Hinsicht 
cin Sonderfall: Erstcns ist die Flur dcr Gcmeinde seit 1750 
zweimal von Fernstrassen und Bahnlinien durchschnittcn 
worden, zumletzten Mal in den 1990er-Jahrcn von der Bahn 
2000. Zv .. ·eitcns gehürten dic Kirchberger Bauern seit dcr 
Zeit d er Ükonomischen Patrioten zu den Vorreitern d er Ag­
rarmodernisicrung, nicht zuletzt deshalb, weil der Anteil der 
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28 Di e 1.3rücke in Kirchberg am Ende des 18. Jahrhunderts 
(MEICHTRY 1994ao53) 

modernisierungsfãhigen Mittel- und Grossbetriebc in dcr 
Emmeebcne stets übcr dem kantonalen Durchschnitt lag. 
Drittens wurden die Grundbesitzverhaltnisse seit dem frühen 
19.Jahrhundert von nicht weniger als fünfLandumlcgungen 
und Güterzusammcnlegungen ganz oder teilweise umge­
krempelt, letztmals im Zusanunenhang mit der Neubaustre­
ckc Mattstcttcn~Rothrisc dcr Bahn 2000. 

Die folgenden Ausführungen beruhen erstens auf der lc­
senswcrccn und innovativen Ortsgcschichte von Kirchberg, 
die zum 1000-jahr-Jubilaum von der Einwohnergemeinde 
1994 unter Leitung von Daniel Meichtry herausgegeben 
\Vurde.l:l3 Daniel Guggcr hat zwcitens in seiner 2006 abge­
schlossenen Lizentiatsarbeit die Gemeinde als Schauplatz von 
Agrarmodernisierung, Güterzusammcnlegung, Eisenbahn­
und Autobahnbau gewi.irdigt. In diesem Zusammenhang hat 
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29 Hauptscrassen und Autobahnen: Nach franz6sischem Vorbild 
baute Bern nach 1742 seine Hauptstrassen zu Kunststrassen aus, 
deren Oberfhchc durch die Einbcttung von Sceinen verstarkc 
war und Regenwasscr seiclich abfliesscn liess. Neu angelegt wur­
den die Verbindung von Bern über Kirchberg nach Herzogen­
buchsee sowie ei ne Fahrstrasse au f d en Gcmmipass. Di e günsti­
ger zu befahrenden Kunststrassen crugen dazu bei, dass das tiefere 
Mittelland zu einem einheitlichen Wirtschahsraum \Vurde. Nach 

29 Hauptstrassen 1798-1997 

Hauptstrassen bis 1798 
Strassenbau 1799-1914 

Neue Hauptstrassen 1799-1914 
Autobahnen 1966-1997 

er mit den meisten heute noch aktiven Bauernfarnilien In­
cerviews geftihrt, urn in Erfahrung zu bringen, wie sie die 
turbulente Zeit der Güterzusarnrnenlegungen und der In­
dustrialisierung der Landwirtschaft seit den 1950er-Jahren 
erlebt haben.84 Der Gemeindeschreiber gewJhrte ihrn in 
grosszügiger Weise unbeschrJnkte Einsicht in alle Aktenbe­
stande, unter anderem in die Protokolle des Gemeinderats, 
wodurch Gugger di e Bemühungen des Gerneinderats u m di e 
Erhaltung einer lebensfâhigen Landwirtschaft un d die Schaf­
fung neuer ArbeitspHitze, namentlich den Schacher um das 
teurer werdende Land, bis ins Detail nachzeichnen konnte. 

D en Anstoss ftir den wirtschaftlichen Aufstieg der Gemein­
de gab 1640 der Bau einer Brücke über die Emme nõrdlich 
von Burgdorf85 (Abb. 28). 1706 bautc die Berner Regierung 
anstelle der bisherigen Verbindung über Bolligen, Krauchchal 
und Burgdorf die «alte Aargaustrasse» Hindelbank-Kirchberg­
Murgenthal-Lenzburg zur West-Ost-Hauptachse aus, da die­
se bedeutend weniger Steigungen und Gefâlle aufwies. 86 1756 
wurde die neue Strassenverbindung in das weitmaschige Netz 
der Berner «Kunststrassem aufgenommen, was heisst, dass die 
OberfEiche dieser Strassen im Unterschied zu den unbefestig­
ten Fahrwegen durch die Einbettung von Steinen verstJrkc 
wurdc. Zudem wiesen sie eine konkave Form auf, damic das 
Regenwasser leichter abfliessen konnte87 (Abb. 29). Schliess-

dem Zweiccn Weltkrieg plante der llund das Autobahnnetz: dic 
Hauptachse Al von Zürich nach Bcrn verzweigt sich i m Umfcld 
d er Bundesstadt in ei nen Ast na eh Murtcn-Yverdon (A 1), ei nen 
zweiten nach Freiburg-Montreux (A12) und in einen dritten 
nach Thun-lnterlaken (A6). Die A6/E27 führt sp:itcr vom Raum 
Moossee zur A5 amjurafuss (nach HSA 1998:40 f.) 

30 Eisenbahnen 1857-1993 

Erste Periode: 1857-1864 
= Centralbahn 
= Bernische Gesellschaften 

Zweite Periode: 1871-1882 

-- Centralbahn 
- 8ernische Gesellschaften 

Dritte Periode: 1883-1901 

- Normalspur } Bernlsche 
- Schmalspur Gesallschaften 

= j 1902/03 von SBB = übemommen 

Vierte Periode: 1902-1924 

Normalspur) Bernische un d ~n d era 
Schmalspur Privatgesellschaften 
Schmalspur SBB 

_. Standseilbahnen 1879-1912 
v Drahtseilbahnen 1936-1993 

lich wurden die Strassen durch Aufschüttungen, GeEindeein­
schnitte und Brücken o h ne Rücksicht au f vorhandene Besitz­
verhaltnisse mõglichst eben und gerade durch das Gellnde 
geführt, was Transportkosten sparte.SS In den ersten scchzig 
Jahren des 18.Jahrhunderts stagnierte die Bevõlkerung Kirch­
bergs bei vierhundert Seclen.s9 

Dank der günstigen Verkehrslage liessen si eh anschliessend 
neue Gewerbebetriebe nicder, darunter eine Walke und eine 
Bleiche, die protoindustriell hergestellte Leinentücher aus dem 
Emmental mit Hilfe dcr Wasserkraft und des Sonnenlichts 
zwei Stufcn weiter verarbeiteten.90 Die Tücher liessen sich 
n un in ciner sogenannten Indiennedruckerei durch Holzstem­
pel von Han d mit farbigen Mustern bedrucken. Einen solchen 
Betrieb, ei ne (~Fabrique>•, richtetejohann Georg Tschanz 1780 
ei n und rekrutierte rund achtzig Arbeiterinnen und Arbeicer, 
darunter «Auslanden> aus dem Aargau und Thurgau, Zürich 
und der Waadt. I m Dorfkam es zu Konflikcen, weil die Mie-
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30 Eisenbahnen 1857-1993: Dcr A~fbau des Netzes lasst s~ch i? vier 
Perioden gliedern: Zwischcn 18:;,7 und 1864 wurden dte wlch­
tigsten Stadte des Miccellandes sowie die Kaseme~ropolc Lan?nau 

0 den Schienenstrang angeschlossen. In der nvc1tcn Baupenode 
~on 1864 bis 1882 verlagerte sich d er Kampf u m die Erreichbar­
keit in dic noch nicht erschlossenen wohlhabenden Regioncn, 
denjura, das tiefere Mittelland (Herzogenbuchsee-Lyss-~urten) 
sO\vic das Emmental (Solotburn-Burgdorf-langnau). In d1~ser 
Phase -..vurde Kirchberg ans Netz angeschlossen. In der dntten 
Baupcriode von 1883 bis 1901 entstandcn ncbcn einem Netz von 
Tourisrenbahnen im Berner Oberland dic erste Vorortsbahn 

31 

ten und die Armenlasten emporschnellten, die Walder angeb­
lich übernutzt wurden, manche Arbeiter sich am Zahlcag 
volllaufcn liessen und feuerpolizeiliche Regeln missachteten. 
Dic Druckcrei hielt ihren Becrieb jedoch bis 1890 aufrecht, 
nachdem Tschanz' Schwiegersohn Henry Cuenin-Tschanz 
1840 Allcinbesitzer geworden war.91 Die BevOlkerung ver­
doppelte sich von 1764 bis 1818 ein erstes und von 1818 bis 
1900 ein zweites Mal aufzweitausend SeelenY2 

Als urri 1850 das Zeitalter der Eisenbahn anbrach, verlor 
Kirchberg den Kampf u m den Anschluss an di e 1857 erüffne­
te Strecke Olten-Bern der Centralbahn gegen sein e Rivalin 
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(Bern-Muri-Worb) und die regionalpolicisch motivierten 
Dekretsbahnen (Gürbetai-Bern-Schwarzenburg sowie Bcrn­
Neuenburg). In der vierten Periode von 1902 bis 1913 wurde 
dic Alpentransversale am Li:itschbcrg mitsamt der Zufahrtslinie 
Moutier-Lengnau durch den Grencbenberg gebaut. Die Lõrsch­
bergbahn entsprach d er sei t 1815 au f Nord-Süd gedrchtcn Lings­
achse des Kantons und dem 13edürfnis Frankrcichs nach einer 
dirckten Bahnvcrbindung von Paris nach ltalien (nach HSA 
1998:40 f.) 

31 Kirchberg i m Siegfried-Atlas 1879/80 (MEJCHTRY 1994a: 
Abb. 7). Massstab 1:25000 

Burgdorf (Abb. 30). Di e Elite n der Stadt setzten alle H e bel in 
Bewegung, um eine Linienführung über Kirchberg zu ver­
hindern, obwohl dies unter topograflschen Gesichtspunktcn 
nahegelegen hatte- zumal de n damals verfügbarcn sch\vachen 
Lokomotiven bei grõsscrcn Steigungen rasch die Puste aus­
ging. Um der llahngesellschaft die teurere Variantc durch das 
sumpfige Wynigental schmackhaft zu machen, finanzierte di e 
Gemeinde Burgdorf die nõtigen Wasserbauarbciten und die 
Untertunnelung des Gyrisbergs mit ei n er stadtischen Sonder­
steuer, und die Burgergemeinde trat der Ccntralbahn al le für 
den Bau des Trassees und des Bahnhofs benõtigten Grundstü-
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32 Der «Kleehof» in Kirchberg. Von 1763 bis 1770 Wohnsicz von 
Johann RudolfTschiffeli (MEJCHTRY 1994a:415 () 

33 Zwei Traktoren in Kirchberg i m Einsatz w3hrend des Zweicen 
Welckriegs (D. GUGGER 2006:56, Archiv Zuber) 
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cke unentgeltlich ab.93 Achtzehn Jahre spater wurde Kirchberg 
ebenfalls an die Eisenbahn angeschlossen, allerdings nur an 
die 1875 erOffnete Nebenbahn zwischen Burgdorfund Solo­
thurn94 (Abb. 31). Die in der zweicen Hilfte des 20. Jahrhun­
derts durch den Bund geplanten neuen Verkehrstrâger, die 
Autobahn Al und die Bahn 2000, folgten wie die bernische 
Kunststrasse i m 18.Jahrhundert de m Weg des geringsten topo­
grafischcn Widerstands über Kirchberg.95 Wiederum war es 
di e Strasse, genauer gesagt die A 1, di e in Kirchberg ei ne neue 
õkonomische Dynamik entfesselte. 

Die Gemeinde kam früh in Kontakt mit dem Gedanken­
gut und der Praxis der Ókonomischen Patrioten. Johann 
RudolfTschiffeli,96 der Gründer der Ókonomischen Gesell­
schaft Bern, erwarb 1761 in Kirchberg ein grosses, verwahr­
lostes Landgut, um aus eigenem Antrieb und i m Auftrag der 
Gesellschaft di e Neuerungsplane der Ókonomen au f ihre 
Durchführbarkeit zu prüfen. Zusammen mit sei nen Knech­
ten undJohann Heinrich Pestalozzi, der 1767 als 21-jâhriger 
Lehrling eine Zeitlang bei ihm t:itig war, baute er den Klee­
hof, wie das Gut sp3ter genannt wurde, durch die Anwen­
dung von Methoden der organischen Agrarmodernisierung 

zu einem erfolgreichen Musterbetrieb aus. Dazu lcgte er 
vernasste Stellcn trocken, verbesserce schlechce BOden durch 
die Mischung verschiedener Erdarten, pftanztc als Erster 
Stickstoffbindende Kleearten und Kartoffeln an und brach­
te reichlich Mist und Jauche au f Felder und Wiesen aus 
(Abb. 32). 1770 verausserte er das nunmehr h oe h produktive 
Gut zum sechsfachen Ankaufspreis und erstand dan k eincm 
Lotterietreffer ein neues Gut in Moosseedorf. Tschiffelis 
Fleiss und Unternehmungslust ist es zu verdanken, dass das 
275 Hektaren~n grosse, von den Anstõssergemeinden ur­
sprünglich als Allmende genutzte Altwydenfeld zwischen 
Kirchberg un d Utzenstorf von Steinen un d Unkraut gesJ.u­
bcrt und durch den langj:ihrigen Anbau von kleeartigen 
Futterpflanzen in fruchtbares Ackerland umgewandelt wur­
de.98 Die Bauern in Kirchberg gingen auch bei der Mecha­
nisierung im spâten 19. Jahrhundert und bei der Motorisie­
rung der Landwirtschaft im 20. Jahrhundert im Kanton 
führend voran: Bei der Betriebszahlung 1955 waren in der 
Gemeinde schon 20 Traktoren im Einsacz99 (Abb. 33). 

Umfassende Gütcrzusammenlcgungen oder Flurbereini­
gungen im Sinne einer Arrondierung der Grundbesüzver­
hâltnisse vvurden erstmals zwischen 1780 und 1830 in DJ­
nemark durchgeftihrt.100 Eine solche Unternehmung sctzte 
einc durchgangigc Vermessung der Parzellen voraus, die in 
der Schweiz erst nach der Einführung von Grundstcucrn 
nach der Ablõsung der Zehnten an die Hand genommen 
wurde und sich über vieleJahrzehnte hinzog.tot Das Schwci­
zerische Zivilgesetzbuch (1907) legte fest, dass die Grund­
eigentümer zur Beteiligung an Güterzusammenlegungen 
verpflichtet werden konnten, wenn zwei Drittcl der Grund­
eigentümer zustimmten und si e über mehr als di e Halfte des 
Bodens verftigten.102 Das Land\virtschaftsgcsccz von 1951 
setzte den Anteil der zustimmenden Grundeigentümer dann 
auf die Halfte herab.to3 

Bei de n Flurbereinigungen zâhlte dcr Kan to n Bern z u de n 
Nachzüglern. 1924 waren erst 27 Verfahren mit einer Gc­
samtflache von 280 Hektaren abgeschlossen,10.J- wovon eini­
ge im Gebiet dcr Emmcebcnc lagen (Abb. 34). Kirchbcrg 
gehõrte dabei schwcizweit zu den Pionieren.Johann Rudolf 
Tschiffcli hactc das Prinzip bereits in den 1760er-Jahren auf 
seinem Kleehof erprobt. 105 lm Laufe des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts \vurden in Kirchberg Teile der Flur in vier 
Etappen umgelegt: 1810 begann man mit der Planung der 
Güterzusammenlegung au f dem KOhlfeld zwischen Kirch­
berg und Ersigen. Die bisher in 300 Parzellcn aufgeteilten 
485 Jucharten (175 Hektaren) wurden ncu in 260 Parzcllen 
umgesetzt. J e de di ese r Parzellen erhielt ei ne eigene Z u- un d 
Wegfahrt, wodurch einc freie Bewirtschaftung ohne Rück-
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sichtnahme au f AnstOsser mõglich wurde. Di e Durchführung 
dieser ersten Flurbereinigung zog sich bis 1858 hin und 
dientc der Ókonomischen Gesellschaft Bern lange Zeit als 
Dcmonstracionsobjekc.l06 1868 wurden die 178 Jucharten 
(64 Hektaren) des Ersigen-Bütikofen-Mooses neu verteilt 
und 1877 die 63 Parzellen auf dem 36 Hektaren grossen 
Grünfeld auf37 zusammengelegt. Wahrcnd des Ersten Welt­
kriegs wurde 1915-1918 ei ne Güterzusammenlegung in der 
133 Hektaren umfassenden Altwydcn durchgeftihrt, bei der 
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3-l- Giitcrzusammenlcgungen und Meliorationen 1R58-1997 im 
Bandgebiet (HSA 1998:84 f) 

35 Güterzusammenlegung in der Alt,vyden 1915-1918; Zustand 
1915 (M EICHTR Y 1994a:324) 

36 Güterzusammenlegung in der Altwyden 1915-1918; Zustand 
1918 (MEICHTRY 1994d24) 
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aus den ursprünglich 204 noch 95 Parzellen hervorgingenl 117 

(Abb. 35, 36). J n der Ausnahmesituation des Zweiten Welt­
kriegs wurden in acht Gemeinden der Emmeebene bis zum 
Burgaschisce108 Güterzusammenlegungen und Melioratio­
nen i m Umfang von 3470 Hektaren für ei nen Betrag von 
9 Millionen Franken (115 Millionen Franken imJahr 2000) 
an die Hand genommcn.l09 

Au f diese grossflJchige Ebene richteten sich wahrend des 
Zweiten Weltkriegs auch die Blicke der Regierungen von 
Stadt und Kanton Bern, als sic nach einem Ersatz für den 
Flugplatz Bern/Belp suchten. Für den Einbau der damals 
gebriuchlichen alhvcttercauglichen Instrumentenlandesys­
teme galt Belp als ungeeignet, die nach allen Seiten hinder­
nisfreie, grossflachige Ebene südlich von Uczenscorfbot da­
gegen für einen lnterkontinentalflughafen geradezu ideale 
Voraussetzungen und war aufgrund ihrer Lage im Zcntrum 
des Mittellandes von vielen Stadcen aus gut erreichbar. Das 
1943 an die BundesbehOrden weitergeleitete Projekt solltc 
an die Kanconsstrassc Bern-Zürich und- was ftir diese Zeit 
h6chst bemerkenswen war - an das Eisenbahnnetz ange­
schlossen werden. Selbst für den Frachtterminal war ein 
Geleiseanschluss vorgesehen. Die betroffene bauerliche Be­
võlkerung war jedoch ni eh t bereit, das dazu benõtigte frucht­
bare uild meliorierce Kulturland abzutreten. In der unmit­
telbaren Nachkriegszeit wog das Argument der Erhaltung 
des Kulturlandes noch schwer, weil die Erinnerung an die 
entbehrungsrciche Zeit der Rationierung allgegenwârtig 
war. Das Konkurrenzprojekt in der Umgebung von Kloten, 
das schliesslich den Zuschlag erhielt, konnte dagegen tcil­
wcise auf dem Gelânde eines land- und forstwirtschaftlich 
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37 Projekt des schweizerischcn «Zentralflugplatzes für den Inter­
kontinentalverkehr» in dcr Ebene südlich von Utzcnstorf. Das 
1941mit 88,5 Millionen (i m Jahr 2000: 1,12 Milliarden) Frankcn 
veranschlagte Projekt sah einen Flachenbedarfvon 309 ha vor, 
von denen zwei Drittel extensiv hlitten genutzt werden kOnnen. 
Vorgesehen -..varen cin Kopfbahnhofvor dem Aufnahmcgcbaude 
und cin Geleiscanschluss des Terminals (BRATSCHI2005:5) 
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marginal genuczten Waffenplatzes des Bundes errichtet wer­
den und lag nJher am Einzugsgebiet der Wirtschaftsmetro­
pole Zürich"0 (Abb. 37). 

Wahrend des Zweiten Weltkriegs wurde mit der Flurge­
nossenschaft Kirchberg-Bütikofen ei n weiteres Meliorations­
projekt mit einem Perimeter von 581 Hektaren Kulturland 
aufgegleist. Vorgesehen war neben d em Ba u von 25 Kilome­
ter Flurwegen eine Korrektion des das Bütikofental durch-

querenden Flüsschens Ósch. Dic benõtigte Mehrheit der 
Grundeigemümer mit der erforderlichen Landflache v..rurdc 
problemlos erreicht.111 Die Kosten von umgerechnet 14 Mil­
lionen Franken112 sollcen nach dem gJngigen Verteilschliisscl 
für Bundessubventionen z u 50 Prozent vom Bund und zu jc 
25 Prozent vom Kanton und von der Gemeinde getragcn 
werden; Bund und Kanton verweigertenjedoch zunachst dic 
Subvention, aus Mangel an Mitteln. Erst 1944 wurden die 
erforderlichen Kredite gesprochen, Aus Mangel an Material, 
Pferden und ArbeitskrJften zõgerte sich die Durchftihrung 
bis zum Frühjahr 1952 hinaus.t13 

Vier Jahre spJter wurden die Plane ftir eine neue Güter­
zusammenlegung aufgelegt, di e der Landbeschaffung für di e 
damalige Nationalstrasse 1 (heute Al) diente. Die 17,5 Ki­
lometer lange Aucobahnstrecke Schõnbühl-Koppigen be­
rührte zehn Gemeinden. Die Perimeterflache sollte die im 
zeitlichen Umfeld des Zweiten Weltkriegs zusammengclcg­
ten Gebiete der Flurgenossenschaften Kirchberg-Bütikofen, 
Altwyden-Kirchberg, Ersigen-Oesch, Koppigen-Willadin­
gen sowie die kleine Flurgenossenschaft Altwyden umfas­
sen.114 Vertreter der Gemeinden Aefligen, Ersigen, Kernen­
ried, Kirchberg und Rüdtligen wollten von der Richtigkeic 
der Planung überzeugt werden, ehe sie bereit waren, so 
schwere Opfer auf sich zu nehmen.I\5 N un war der Kanton 
gefordert. An drei Jnformationsveranstaltungen in der Re­
gion traten die Autobahnbauer mit einer Vielfalt von Planen 
un d Diagrammen bewaffnet gegen die Skepsis der Betroffe­
nen an. Nach Auffassung des Kirchberger Gemeinderacs 
wurde das erst vorwenigenJahren beendece, <<wirklich schõ­
ne Werk der Güterzusammenlegung11 durch den geplanten 
Eingriff weitgehend zerstõrt und ei ne Neueinteilung unum­
ganglich.116 Diese erwies sich als besonders schwierig, weil 
die Autobahn Fluren von bereits zusammengelegten Ge­
meinden in diagonaler Richtung durchschnitt und drei­
eckige RestfHchen hinterliess, ftir die die betroffenen 
Grundeigentümer vollscandigen Ersatz verlangten.117 Die 
Verhandlungen und die Einsprachen gegen die Neuzutcilung 
zogen sich bis 1967 hin (Abb. 38). 

Die Bedeutung der Autobahn als Standortfaktor für in­
dustrielle und gewerbliche Betriebe war von d en Autobahn­
plancrn zurückhaltend eingeschatzt \Vorden. <<Die Ausvvir­
kungen der Autobahnen auflndustrie, Handel und Gewcrbe 
[werden} ni eh t di e gleichen sein wie seinerzeit diejenigen des 
Eisenbahnbaus, denn expansionsgeladene Krafte, denen dic 
Autobahn- wie vor 100 Jahren die Eisenbahnen- de n Wcg 
bereiten kõnnen, fehlem>, 11 8 verkündeten die Experten ain 
Vorabend der Iangsten und intensivsten õkonomischcn 
Boomphase in der Geschichte Wesceuropas. Robert Ruckli, 

der Direktor des federftihrenden Amtes für Strassen- und 
Flussbau, verstieg si eh sogar z ur Aussage: «Wir glauben [ ... ] 
behaupten zu dürfen, dass die Autobahn die scheinbar 
natürliche Kulturlandschaft im grossen und ganzen nicht 
beeintdchtigen wird.l>119 Drei Jahre spater vertrat der Geo­
graf Ernst Winkler ein etwas anderes Szenario: {([ ... J der 
1960-1980 durchgeführte Bau der Strassen selbst wird mass­
gebenden Einftuss au f die Gesamtlandschaft nehmen [ .. .]. 
Insbesondere werden di e Anschlusswerke [ ... J als Siedlungs­
kerne beziehungsweise Herde der Siedlungsausweitung 
"\Virken [ ... ]».120 1972 wurde in einem Gutachten sogar di e 
Meinung vertreten, Autobahnausfahrten würden in noch 
gr6sserem Ausmass Baugebiete provozieren als im 19. Jahr­
hundert die Bahnhõfe.12t 

In den frühen 1970er-Jahren \Vurden an den neun An­
schlüssen der A 1 zwischen Bern un d Rothrist di e Motive der 
Standortwahl von 82 Neuzuzügerbetrieben untersucht: Bei 
52 von ihnen spielce der Autobahnanschluss ei ne erhebliche 
Rolle. Verkaufsorientierte Betriebe versuchcen die Zahl der 
potenziellen Kunden in einem Einzugsbereich von zwanzig 
bis dreissig Autominuten zu erweitern, Verteilzentren un d 
Servicebetriebe die Fahrzeit bis zu ihren Regionallagern, 
Filialen oder Kunden zu minimieren. Als weiterer Vorteil 
wurde die Werbewirkung des Firmenschilds für die grosse 
Zahl der Autopassanten hervorgehoben.122 Seit Beginn der 
1960er-Jahre plante die Gemeinde Aussiedlungen, um das 
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38 Kirchberg Nord. Die Güterzusammenlegung (<Emmc Nord>> 
wurde 1978 abgeschlossen; Luftbild aktueller Zustand von Strasse 
und Flur. Foto vor 2006 

Dorfzentrum von landwirtschaftlichem Verkehr zu enclascen 
und eingeengten Betrieben ein Überleben zu ennõglichen. 
Mit Blick aufRealersatz und aufTauschgeschJfte mit Indus­
trieland erwarb sie landwirtschaftliche Heimwesen und ein­
zelne Parzellen - eine Politik, welche angesichts wankelmü­
tiger Verkaufer und haufig überzogener Forderungen von 
Erfolgen un d Rückschlagen gepragt war und im Gemeinde­
rat gelegentlich zu Spannungen führtc. Schlicsslich konntcn 
drei als überlebensfahig eingestufte Betriebe mit einem Min­
destmass von zwõlf Hekcaren Eigen- und Pachtland, dic 
durch Strassen und neue Wohn- und lndustriegebiete in 
ihrer Arbeit beeintr3chtigc waren, unter erheblichen Kostcn 
für die Gemeinde aus dem Dorfausgesiedelt werden.123 Die 
weitere Entwicklung dieser drei Aussiedlerh6fe soll kurz be­
leuchtet werden:l24 

Aussiedlerhof1: Landwirt A besass Land in der Industrie­
zone und konnte dieses im Verhaltnis von 1:3,5 gegen Ag­
rarland eintauschen. Trotz Subventionen von Bund und 
Kanton musste B, der Sohn und Betriebsnachfolger von A, 
1970 ftir den Aussiedlerhof einen Kredit von 250000 Fran­
ken (843 000 Fr. i m Jahr 2000) aufnehmen, der anfangs zu 
sechs Prozent zu verzinsen war. Dank guten Erntejahren und 
Arbeit an der «HOchstbelastungsgrenzeJ> konnte B seinen 
Betrieb in die schwarzen Zahlen bringen (Abb. 39). 

Aussiedlerhof2: Die Gebrüder e wurden in ihrem statt­
lichen Hof (20 Hektaren Land, 22 Kühe, ein Traktor und 
zwei Pferde) vom stetig wachsenden Scrassenverkehr «Zwei 
Meter vom Stalltor weg)) arg bedrangt. Mit der 1969 erfolg­
ten Aussiedelung verbanden si e di e Installation ei n er Absaug­
anlage, den Kauf neuer Maschinen und eines zweiten Trak­
tors. Weil sie kaum Subventionen erhielten, hatten die 
Gebrüder e Kosten von einer halben Million Franken 
(1,7 Mio. F r. im Jahr 2000) zu verzinsen. D er Beginn war 
hart, erst mit der Zeit kam der Betrieb aus der Talsohle he­
raus (Abb. 41). 

Aussiedlerhof3: Der dritte Aussiedler D erhielt fiir sein en 
3-Hektaren-Betrieb von der Gemeinde ei nen Landabtausch 
im Verhaltnis von 1:3. Er konnte seinen Viehbestand auf­
stocken; die Verzinsung des investierten Kapitals von 
450 000 Franken (1,5 Mio. Fr. imjahr 2000) zu sechs Prozent 
verschlang aber w3hrendJahren di e familiaren Mittel fti.r ei n 
Auto und Ferien (Abb. 40). 

A m Beispiel di e ser drei Aussiedlerhõfe kann zweierlci gc­
zeigt werden: Ein intensiver Strassenverkehr, wie er sich als 
Folge der grossflachigen Urbanisierung auch in den D6rfcrn 
des tieferen Mittellandes einstellte, liess sich mit den Arbeits­
prozessen au f einem landwirtschaftlichen Betrieb lJngerfris­
tig nichc vereinbaren. Diejenigen, die nicht aufgaben, son-
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39 Aussiedlerhof 1 in Altwydcn (D. GUGGER 2006:Bild 28) 
40 Aussiedlerhof3 in Altwyden; der Betrieb liegt heute still 

(GUGGER 2006:Bild 32) 
41 Aussiedlcrhof2 in Alnvyden (D. GUGGER 2006:Bild 30) 
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dern aussiedelten, mussten diesen Schritt mit enormer 
physischer Belastung, einem Schuldenberg und einer langen 
finanziellcn Durststrecke erkaufen. 

Von der in den 1960er-Jahren entwickelten Idee einer 
Schweizer Schnellbahn, der Neuen Eisenbahn-Haupttrans­
versale (NHT), 125 blieb 1986 nu r das Projekt einer Schnell­
bahnstrecke Mattstetten-Rothrist übrig. In einigen von der 
geplanten Neubaustrecke betroffenen Gebieten im Berner 
Mittelland machte sich Opposition breit, namentlich unter 
Landwirten im Oberaargau, sollcen dem neuen Verkehrs­
trâger doch 247 Hektaren fruchtbares Kulturland geopfert 
werden.126 Der Widerscand gegen die Neubaustrecke orga­
nisierte sich unter der Führung von Landwirt und SVP­
Nationalrat Paul Luder aus OberOsch. Di e Betroffenen wehr-

41 

ten sich nicht grundsatzlich gegen das Projekc, sondern 
vcrlangten zusâtzlich einen Ósch-Ónz-Tunnel im Gebiec 
nordwestlich von Koppigen und einen Muniberg-Tunncl 
zwischen Herzogenbuchsee und Roggwil. Das vom Komitee 
lancierte Referendum gegen das Konzept <1Bahn und Bus 
2000)> erfuhr am 6. Dezember 1987 mit 57 Prozent Nein­
stimmen eine relativ knappe Ablehnung, und die SBB vvur­
den in der Folge mit einer Fluc von Beschwerden eingc­
deckt.127 l m Raum Kirchberg versuchcen di e Landeigentümer 
ei ne erneute Zerschneidung des bereits vorgJ.ngig arrondier­
ten Gebiets um Rüdtligen und Kirchberg durch die Dahn 
2000 zu vermeiden. Schliesslich entschieden sich die SBB, 
Rüdtligen und die Emme zu unterqueren und die Neubau­
strecke weiter über zwOlf Kilometer entlang der National-
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strasse Richtung Koppigen zu führen128 (Abb. 42). Für den 
Landerwcrb wurde in dcr Rcgion Kirchberg für eine Flache 
von 260 Hektaren eine Landumlegungsgenosscnschaft mit 
70 Grundeigentümern gcgri.indet. Jedcr erhielt für seinen 
Besitz Ersaczland, im Allgemeinen etwas mehr, weil einc 
Verschlechterung der Parzcllcnform oder grOssere Entfer­
nungen m'it Mehrflache entschJdigt wurden. Verloren ging 
da bei Kulturland l n Form von Pachtland, das für di e Aufsco­
ckung von Betrieben nicht mehr zur Verfi.igung stand.129 

-12 Luftaufnahmc der Grossbaustelle {(Bahn 2000» bei Rüdtligen­
Aichcnflüh (D. GUGGER 2006:Bild 38) 

Ab den 1990er-Jahren wurde das Gebiet um die Auto­
bahnausfahrt Kirchberg von einem weiceren Bauschub cr­
fasst. Nebst kleineren Firmen liessen sich die Rollen- und 
RJderfirma Blickle, ein Erotikmarkt und der sch\vedischc 
MObelriese Ikea nieder. Seit 2005 explodiert di e Bautãtigkeit: 
Zwei weitere MObelricsen- Conforama und MO bel Pfistcr­
\Varen 2007 i m Da u, Letzterer schliesst sein e Filiale in SchOn­
bühl zugunsten eincr \Veiteren Expansion der dorcigcn Mi­
gros. Dazu kommen der MObelmarkt TopTip sowie ein 
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.J-3 Autobahn und SBB-Schncllbahnstrecke (D. GUGGER 2006: 
Titclbild) 

.J-4 Landschaftcn mit Relief un d Ge\vissern 
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Bau- und Hobbymarkt von Coop, ein Media-Markt, eine 
Filiale von Burger King und kleinere Geschãfte. Das Gebiet 
gehürt zu einem der sogenannten Entwicklungssch\.verpunkte 
(ESP) des Kantons, in denen sich Unternehmen mOglichst 
rasch und unbürokratisch ansiedeln k0nnen.13° 

Der erste Entwicklungsschwerpunkt des Kantons nahm 
1761 mitjohann RudolfTschiffcli im Raum Kirchberg sei­
nen Anfang. Er verhalf der organischen Agrarmodernisie­
rung zum Durchbruch und crug z ur Verbesserung der Selbst­
versorgung mit Nahrungsmitteln bei. 250 Jahre spãcer 
entsceht in diesem agrarischen Kerngebiet des Kantons ei n 
neuer Entwicklungsschwerpunkt, diesmal in Form eines 
zweicen Shoppylands. Festzuhalten bleibc, dass der Raum 
Kirchberg sein wirtschaftliches Wachstum über die letzten 

250 Jahre hinweg zwei Eigenschaften verdankt. Erstens \veist 
er fruchcbare Bõden auf, isc weitgehend eben und damit für 
di e langfristige Agrarmodernisierung hervorragend geeignet. 
Durch das Wirken des Agrarpioniers Tschiffeli und durch 
ei ne Reihe von Güterzusammenlegungen wurde diescs Po­
tenzial aufgewertet. Zweitens ist er ãusserst verkehrsgünstig 
gelegen- eine Gunstlage, die durch den Strassenbau im 18. 
und den Autobahnbau im 20.Jahrhundert massiv aufgev,rcr­
tet wurde. I m spãten 18. Jahrhundert siedelten sich neue 
Gewerbe und Manufakturen an, im ausgehenden 20. und 
frühen 21.Jahrhundert hat sich eine bedeutende Zahl gross­
:flãchiger Lager- un d Verkaufsbetriebe niedergelassen. l h nen 
hat di e Landwirtschaft unter d en heutigen Verhãlcnisscn dis­
kussionslos zu weichen. 
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Überblick 

Das tiefere Berner Mittelland liegt zwischen den Voralpen 
und dem Gebiet des hOheren Mittellandes einerseits und der 
südlichsten Jurakette andererseits. Nordwesdich ei n er Linie 
von Bern nach Burgdorf und Langenthal dehnt sich eine 
weitc und offene Landschaft mic grossen GeHindekammern 
aus, die bei Wynau mit 404 Meter ü.M. ihren tiefsten Punkt 
erreicht. Südlich schliessen die nOrdlichsten AusEiufer des 
Voralpen-Berglandes an, ein Hügelland mit Ulmizberg 
(937 m) und Bantiger (947 m) als hochsten Erhebungen. !m 
Südcn und Westen haben Emme, Aare, Sense, Saane und 
andere Gewasser teilweise tiefe Einschnitte in die weiche 
Molasse gegraben, die \Vichtige landschaftliche Gliederungs­
elemente bilden. 131 

Der grüsste Teil des Gebietes lag wãhrend der letzten 
Eiszcitvor rund fünfzehn- bis zwanzigtausendJahren unter 
dem Rhonegletscher, der bis in die Gegend von Wangen 
an der Aare reichte. W o si eh heute di e Stadt Bern ausdehnt, 
stiess von Süden her der Aaregletscher dazu.132 Die Glet­
scher und ihre Abflüsse haben dieses Land \Vesentlich mit­
gefonnt. Abgeschliffene Molassehügel wie Frienisberg un d 
Bucheggberg, ausgedehnte Modnen aus verschiedenen 
Rückzugsphasen des Eises, nacheiszeitliche weite Schocter­
felder, flache Flusstaler, Schwetnn1gebiete und Mulden, in 
welchen teilweise bis heute postglaziale Seen und Feucht­
gebiete liegen, kennzeichnen diesen Teil des Mittellandes. 
Unvergletschert blieben wãhrend der letzten Eiszeic das 
erwahnte Hügelland sowie die Region von Langenchal, 
Aarwangen, Wynau und Roggwil, di e au f d em ehemaligen 
Gletschervorland liegt. 

Dan k seiner Oberflãchengestalt, sein er Bodenbeschaffen­
heit und einem relativ günstigen Klima bietet das ganze Ge­
biet sehr gu te Bedingungen ftir eine intensive land\virtschaft­
liche Nutzung, besonders für Ackerbau.I33 Weiter führcn di e 
grossen schweizerischen West-Ost-Verkehrsachsen aufStras­
se und Schiene mitten durch das Gebiet; die im Dezember 
2004 in Betrieb genommene Bahn 2000 setzt ei ne mittelal­
terliche Tradition fort. Schliesslich liegen die Stadt Bern 
selbst und ihr weiteres Umfeld smvie mehrerc kleinere Ag­
glomerationen in diesem wirtschaftlich starken Teil des Kan­
tons. Hier konzentriercn sich denn au eh zahlreiche raumpla­
nerische und Okologische Konflikte. 

Folgt man der Naturraumgliederung von Heinrich Gu­
tersohn und Georges Grosjean, so kann man die wcite Ge-
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gend zwischen Aarwangen un d Laupen in vier Landschaften 
einteilen: den Raum Bern, die Forst-, Frienisberg-, Rap­
perswilerplateaus, das Unteremmental und den Oberaar­
gau.134 

Der Raum Bern (I) 

Die Bezeichnung des Gebietes rund um die Stadt Bcrn 
bietet einige Schwierigkeiten, weil Begriffe wie Region. 
Agglomeration und Bezirk besetzt sind. Der Amtsbezirk 
Bern wurde 1803 geschaffen; die Agglomeration Bern de h n­
te sich imJahr 2000 von Schalunen bis Oberwichtrach und 
vom freiburgischen Schmitten bis nach GrosshOchstetten aus, 
umfasste 42 Gemeinden und zãhlte knapp 350000 Einwoh­
nerinnen und Einwohner. 135 Im vorliegenden Band wird fiir 
das von Gutersohn geomorphologisch defmierte Gebiet rund 
um die Stadt Bern vereinfachend die Bezeichnung «Ra u m 
Berm) verwendet. Darunter fallen auch die Gemeinden 
Oberbalm und Küniz im Südwesten sowie Bremgarten und 
Zollikofen im Norden. J ene Gemeinden der Amtsbezirkc 
Konolfingen und Seftigen, die bereits in Band 2 behandelt 
wurden, finden keine Berücksichtigung mehr, namlich 
Worb, Schlosswil, Trimstein, Allmendingen un d Kehrsatz. 

Die Landschaüsgestalt rund u m Bern wurde wesentlich 
wahrend und nach der letzten Eiszeit geprãgt. Wangemal. 
Gurtentãli, Gümligental, Worblental, Lindental und dcr 
Durchgang beim Bahnhof von Zollikofen sind glaziale 


